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Cine Denkſchrift her den oherſchleſiſchen Aufftund.
Berlin, 19. Oktober. Die Ergebniſſe der deutſchen Unter

uchung über den Aufſtand im oberſchleſiſchen Abſtimmungs-
gebiet im Auguſt und September 1920 ſind heute in einer
vom Auswärtigen Amt herausgegelenen Dentſchrift mit
Anlagen dem Reichstag übermirtelt worden. Die deutſche
Denkſchrift behandelt die Frege der Wahrung der N.utra-
lität in Oberſchleſien und die Vorgänge in Kattowitz vom
17. bis 19. Auguſt 1920. Sie ſchildert w iter die gehermen
polniſchen Kampfeorganiſationen und polniſchen Operations-
pläne, den Verlauf des Aufſtands und unkerſucht die Frage,
ob Kampforganiſation n und Kampſpläne mit dem Aufſtand
in Zuſammenhang ſtehen. Nach genaueſter Prüſung mußte
dieſe Frage b jaht werden; es ſteht außer Zweifel, daß der
Au'uſtauſſtand ſich bei der in Oberſchleſien beſtehenden pol-
niſchen Geheimorganiſation aufgebaut hat und mit ihrer
Hilſe durchgeführt wurde. Di ſe Anſicht wird u. a. auch
dadurch bewieſen, daß Mitglieder der geheim n Kampforgg-
niſation. die in den polniſchen Liſtin vom Juli 1929 als
Führer bezeichnet ſind, ſich auch in Führerpoſten am Aufſtand
beteiligt und ihn geleitet haben, was aus der Art der Ver
breitung des Aufſtand s. deſſen einheitlicher Leitung und
Vorbereitung klar d ht. Die Oberleitung befand ſich
in Eichenau, vier Kilome.er weſtlich von Sosnowice. Das
Auftreten polniſcher Soldaten und die Verſorgung der Auf-
ſtändigen mit Waffen und Munition wird durch das rer-
öfſentlichte Material bewieſen. Die Dentſchrift beſchäftigt
ſich weiter mit den für Ruhe und Ordnung in Ob rſchleſien
verantwortlich n Organen. Die deutſche Sicherheitspolizei
wäre in der Lage geweſen, in ihrer früheren Be waſfnung den
Jnſurgenten entgegenzutreten, dadurch wäre dem Aufſtand
ſchnell ein Ende bereitet worden. Sodann geht die Denk
ſchrift auf die während des Aufſtandes von polniſchor Seite
verübten Verbrechen ein. Die geſchilderten Vorfälle ſind
typiſch für die in hundert'n und tauſenden von Tällen der
deutſchen Bevölkerung zut il gewordenen Behandlung. Jn
einem Schlußwort wird darauf hingewieſen daß auch jetzt die
geſetzmäßigen Zuſtände im ober'ſchle ſchen Abſtimmunosgebirt
noch nicht überall wieder hergeſtel't worden ſind. Nach dem
Friedensvertrare hat die Bevölkerung Oberſchleſiens das
Recht, frei und unbreinſlußt ſich zu entſcheiden, ob ſie bei
Deutſchland Fleiben, oder mit Polen vereint werden will.
Die gegenwärtigen Zuſtände im Abſtimmungsgebiet laſſen
eine freie und unb einflußte Ausführung der Vol'sabſtim-
nung nicht zu. Solle dem Friedensvertrag Genüge ceſchihen,
o müßten Verhältniſſe geſchaffen werden, unter denen die
Bevölkerung ſich deſſen ſcher fühlen kann, daß nicht durch
ein gewalttätige Minderheit die freie Stimmabgabe unmög-
lich gemocht wird. Der Denkſchrift iſt in ſtarker Rand mit
Anlagen beigegeben worden. der u. a. Einzelheiten des Auf-
ſtands, Karten und Zeugenkerichte enthält. Das veröfſent-
lichte polniſcke Matericl bildet di Beweismittel für die in
der deutſchen Denkſchrift gerebene Darſtel'ung. Die wich
tigſten polniſch n Originale ſind in dem Anlagebande photo-
graphiſch wiedergegeben.

Polniſche Veſchwerden.

Die polniſche Telrgraphenagentur in Worſchau meldet
imtlich: Die polniſche Regierung ſtellt mit groß m Bedaunrn
feſt, daß die Bedrückung und die Schikfan', der die polniſche
Bevölkerung in den preußiſchen Abſtimmungsgebieten. am
Niederrhein und in Weſtſolen ausgeſetzt iſt, eine ſchädliche
Zuſpitzung der Neutralitätsverhältniſſe in den ehemals
preußiſchen Teilgebiet n hervorruft. Die deutſchen Behör-
den entfernen aus Oſtpreußen zahlreiche dort ſit langem an
ſäſſig. Polen trotz der Jntervention und der Proteſte des
polniſchen Konſuls in Königsberg. Ein ſolches Verfabren
der deutſchen Behörden wid rſpricht nicht nur den internvatio-
nalen Gebräuchen. ſondern ſteht euch in deutſichem Gegen-
ſatz zu Arti'el 277 des Verſailler Vertrares. Der polniſche
Konſul in Königsberg gab dem Oberpräſidenten Siehr die
Erklärung ab. daß im Falle weiterer unbegründet r Aus
weiſung von Polen eine ekenſolch Anzehl vreußiſcher Stoats
bürger die in ehemals preukiſchen Teilgebie“en wohnen. aus
gewieſen werden. Dos Miniſterium für das ehemals
preußiſche Teilg biet hat ſchon eine entſprechende Liſte aus-
gefertigt. Die polniſche Regi rung wird gezwungen ſein. ſich
dieſes radikolen Mittels zu bedienen. wenn die Berliner
Regierung nicht eine energiſche Reviſion ihrer gegen die in
Deutſchland wohnenden Polen angewandten preußiſchen Ver
waltungswetßode vornimmt.

Deutſcherſeits iſt zu dieſer amtlichen polniſchen Ver-
öffentlichung folgendes zu bemerken:

Es iſt durchaus unzutreffend, daß die polniſche Bevölke
rung in den Abſtimmungsg bieten. am Niedorrhein und in
Wſtfolen der Bedrückung ausgefetzt wäre. Deutſche polni-
ſchen Stammes finden bei deutſchen Behörden regelmäßig ihr
Recht Wenn gelegentlich zwiſchen deutſchen und polniſchen
Staatsangehörig n bedauerliche Unortigk.iten voroekommen
ſind, ſo geſchiekt ähnliches in mindeſten gleichem Maße jen
ſeits der polniſchen Grènze, und die deutſche Regierung be-
dauert ihrerſeits die eine wie die andere Art von Unbill.!

F

die durch die geſpannte politiſche Lage erklärt, aber nicht ent
ſchuldiet werden kann.

Eine Rüc-kfrage beim Oberpräſidenten der Provinz Oſt
preußen hat ergelen, daß Ausländer polniſcher Staatsange-hörig'eit in ſeinem Verwaltungsber ich niemals anders e

handelt worden W wie andere Ausländer.
Jn den Fällen, in denen ſich der polniſche Konſul in

Königsberg beſchw rdeführend über Aucweiſungsbefehle
gegen polniſche Staatsongehörige an den Oberpräſidenten
gewandt hat, iſt ihm ſtets bereitwilligſt Auskunft gegeben
worden. Amtliche Beſchwerden hat der Konſul dem Ober-
präſidenten daraufhin weiter nicht vorgebracht.

Polen und Litauen vor dem Völkerbund.
Paris, 19. Oktober. Auf der Tagesordnung der nächſt n

Sitzung des Völſerbundrotes am 20. Oltober ſteht die Frage
des Konflikts zwiſchen Polen und Litauen. Der Völkerbund
rat ladet beide Länder ein, Vertreter zu entſenden. Die
Tagesordnung umfaßt ſerner die Fragçe der Aalandsinſeln,
Bildung einer Kommiſſion, dic mit der Regelung dieſer Frage
beauftragt wird, wiit r die Vorbereitungen zur Vollver-
ſammlung, die am 15. November in Genf ſtattfindet und end
lich die Frage des Rohſtoffmonopols, die vön Jtalien auf
gerolt wurde.

Das Abkommen zwiſchen Danzig und Polen.
Paris, 19. Oktober. Havas. Der Botſchafterrat geneh-

migte den Entwurf des Abkommens, welches zwiſchen Polen
und der freien Stadt Danzig geſchloſſen werden ſoll.

Ter Vergarbelterſtreik und ir'che Frage im engliſchen
Unferhars,

Horfea, 19. Oktober. (Funkſpruch) Vor dichtbeſetztem
Unterhauſe gab der Präſident des Handel amtes eine Ueber
ſicht über die Verhandlungen zwiſchen der Regi rung und den
B rgarbeitern. Er ſagte. er habe bis zum Schluß die Hoff-
nung gehabt, daß die Verrarbeiter den Rat ihrer Führer
annehmen und die Vorſchläge der Regierung in Erwägung
zieen würden. Der Bergarbeiterführer Brace ſchlug die
Bildung eines nationalen Amtes zur Regelung der Berg-
arbeiterlöhne vor.

London, 19. Oktober. Auf verſchied ne Anfragen im
Unterhauſe wurde erwidert, daß die Regierung die Abſicht
habe. die Geſesvorloge über die Regierung in Jrland beiden
Häuſern zur Abſtimmung vorzulegen. Bonar Law erklärte,
daß die Regierungspolitik augenblicllich dahing he, die
Brandpolitik zu unterdrücken.

Sch'edsſpruch im Ryhrberabau.
Berlin, 19. Oktober. Der zur Regelung von Lonſtrritig

keit n im Ruhrberabau eingeſetzte Schlichtunosausſchuß fällte
einen Schiedsſpruch, zu dem di Parteien bis zum 30. d. M.
endaüllig Stellung zu nehmen haben. Demnach werden die
Löhne am 1. Oltober um 2 Mark pro Schkicht für die unter
irdiſch arbeitenden und um 25 Pfennig pro Stunde für die
über Tag arbeitenden Beroleute erhöht. Verheiratete Ar-
beiter und alleinig- Ernöhrer ihrer Familien erhalten ab
1. Oktober ein Aufwandsgeld von fe 3 Mark pro Schicht. Das
Kindergeld wird ebenfalls erhöht.

Ge'perr'er Peichszuſchuß zur Erwerbsloſennterſtützung.

(P. P. N.) Solingen, 19. Oktober. Vom Reichsarbeits
miniſterium wurde der Stodt Solingen mitreteilt, deß das
Reich der Stadt die Zuſchüſſe zur Erwerbsloſenuterſtützung
geſperrt habe, weil ſie in ungeſetzlicher Weiſe über die Anter-
ſtützung hinaus einzn 100prozentigen Zuſchuß in Naturalien
und bar gewährt habe.

Von der spaltung der U. 6. P.

WTVB. Frankfurt a. M., 19. Okt. Die „Frankf. Ztg.“
meldet aus Stuttrart: Die Unab“ängigen teilen den Aus-
tritt von fünf ſeitherigen Mitgliedern aus der Landtags
fraktion mit. Damit iſt die Spaltung der Partei auch in der
württembergiſchen Volksvertretung vollzog en.

Kommuniſten und Neukommuniſten.
Der „Lok Anz.“ gibt eine Meldung der „Frankf. Ztg.“

wi der, woncech die Linke der U. S. P. D. im Dezember mit
der kommuniſtiſchen Partei einen gemeinſamen VParteitag ab-
halten wird, auf dem die Ver inieung der beiden Parteien
vollzogen und die deutſche Seltion der 3. Internationale end
gültig gebildet werden ſoll.

Die Kortoffelnot.
Einer Meldung des „B. T.“ aus Mainz zufolge hat die

Mainzer Arbeiterſchaft infolge Zurüſhaltung und Ver
ſchiebung von Kartoffeln an die rheinheſſiſche Bauernſchaft
ein Ultimatum geſtellt, zur beſtimmten Shunde ortsweiſe
10 Zentnet Kartoffeln pro Morgen zum Preiſe von 25 Mk.

abzuliefern, andernfalls Selbſthilfe ergriffen würde.
m

Außeneindrüce von der

Kuſſeler Frauenkon eren;.

Von Anna Blos.
Zuweilen haben Auß nſteheyde, wenigſtens in der erſtenZeit, ſchärfere Eindrücle von ciner Konferenz als die An

weſenden ſelbſt, bei denen alle Sinne in Anſpruch genommen
ſind, wöhrend Außenſtehende lediglich cuf den knappen zu
ſammengefaßten Bericht angewi ſen ſind.

So ſchein n mir auf der Frauenkonferenz drei Punkte
als Hauptforderungen in Betracht zu kommen, die ſich in der
Disuſſion immer wiederholt haben. Ich will nur auf dieſe
drei Forderungen eingehen. Von den Ref raten ſehe ich
natürlich ab, die noch nicht im Wortlaut vorliegen.

Zunächſt wiederholte ſich auffallend oft die Beſchwerde
darüber, daß die Männer dir politiſchen Mitarbeit der Frau
noch nicht die damit verbunden n Rechte und Freiheiten
r n. Toni Pfülf ſagte nicht mit Unrecht, daß es noch
ehr viele Männer gibt, die glauben, es genüge, wenn ſie

ſelbſt Sozialdemokraten ſind, die Frauen hätten es dann nicht
ndtig. Es iſt leider Tatſache, daß wir viele G noſſen haben,
die ſeit Jahren für die Forderung des Fraucnwahlrechts ein
getreten waren, denen dann aber die Erfüllung dieſer Forde
rung ſelbſt ſo überraſchend kam, daß ſie ſich noch nicht hinein
gefunden haben. Wir halt n ſtets eine ganze Reihe von
Männern, die politiſch eifrig tätig waren. Kamen ſie aber
heim, dann ſtellten ſie die Politik wie einen Regenſchirm in
die Ecke, und fragte die d nach ihren politiſchen Erleb-
niſſen, ſo bekam ſie häuſig genug die tröſtliche Antwort:
„Alte, das verſtehſt Du nicht.“ Hätten die Männer nicht nur
drauß n, ſondern auch zu Hauſe aufklärend gewirkt, wir
hätten S mehr politiſch geſchulte Frauen. Wie iſt nun
dieſen Veſchwerden abzuhelfen

Damit komme ich zu dem zweiten Punkt: Anſtellung von
mehr weiblichen Selretären und Bildung von Frauengruppen.
Die Bildung ſolcher Frau ngruppen ſoll ja eine Hauptaufgabe
der Sekretärin ſein. Si muß an allen Orten ihres Bezirks
verſuchen, die Frauen zu ſammeln und unter ihnen diejenige
ausſindig zu machen, der ſie die Leitung der Gruppe anver-
trauen kann. Jhr gibt ſie Anregungen durch Broſchüren,
Fluoblätter, Leſeſtoff uſw. Da iſt es vor allem notwendig,
daß jede Frau das Recht hat, und daß der Mann ihr die
Möglichkeit ſchafft, di Frauenabende zu beſuchen. Er geht
im allgemeinen häuſiger aus als die Frau und kann gut
einmal ihren häuslichen Pflichten nachkommen. Wie ſchafft
man nun Anregung für die Frauenabende? Da' komme ich
zu der anſcheinend häufig wiederholten Forderung, daß die
Gleichheit m. hr dem Geſchmack der Frau n angepaßt ſein ſoll.
Nun haben wir in der jetzigen Schriftl iterin der „Glei
heit“, der Genoſſin BohmSchuch, eine ſehr tüchtige und ſtre
ſame Kraſt, und unter ihrer Leitung hat die „Gleichheit
ſich inhaltlich ſehr gehoben, Sie war zuletzt in den Händen
Klara Zetkins mehr Zank- als Kampforgan geworden. Da
u ſchrieb Klara Zetkin mit Vorliebe yochwiſſenſchaftlicheArtikel. Ich erinnere mich, als einmal ein Frauenreferat

verlangt und Klara Zetlin dafür vorgeſchlagen wurde, da
die Frauen ſie ablehnten. Sie erklärten, Frau Zetkin ſe
geiſtig ſo über die anderen hinauc gewachſen, daß ſie ihr nicht
mehr folgen könnten. Sie begriff n nicht, daß ſie Klara
Zetkin einen ſchweren Vorwurf damit machten: Ein Menſch
mag geiſtig noch ſo hoch ſtehen. ſo ſchreiben oder ſprechen, daß
er nur wenigen verſtändlich iſt, iſt keine Kunſt. Die W

liegt darin, daß er ſein Wiſſen auf klarverſtändliche W iſe
anderen zugänglich macht. Eine Meinung, die ſich nicht der
ihren unterordnete, durfte unter Klara Zetkin in der
„Gleichheit“ nicht mehr geäußert werden. Genoſſin Bohmo-Schuch e vieles zum Guten geändert. Natürlich laufen auch

ihr Artikel unter, die nicht fehlerfrei ſind. Aber im allge
meinen enthält jede Nummer der „Gleichheit“ etwas, was
Allgem-inintereſſe hat. Die „Gleichbeit“ muß nur mehr ge
leſen werden. Da hilft es auch nicht, wenn ſie der Partei
zeitung beigelcgt wird. Jch kenne agitatoriſch tätige Ge
noſſinnen, denen die „Gleichheit“ zugeſtellt wird und die ſie
doch nicht leſen. Jn den Fraucngruppen muß alſo das Jnter-
eſſe für die „Gleichh it“ geweckt werden. Wie geſchieht das
Jch würde der Leiterin empfchlen, wenigſtens ſür die Leſe
bende im erſten Jahre immer einen Artikel der „Gleichhei
hercuszuſuchen, dieſen vorzuleſen unter Hinweis auf die
„Gl.ichheit“ und darüber diskutieren zu laſſen. Ab und zu
kann auch ein Artikel der Veilage „Die Frau und ihr Haus“
herangezogen werden. Sie bringt ſo viel Praltiſches und
dabei kulturell Hockſteh ndes. Den Frauen kann bei der Ge
legenhrit der Unterſchi d gezeigt werden zwiſchen den reizen
den Zeichnungen, insbeſondere den Kindergruppen, die Kleid-
chen tragen, zu denen es Schnittmuſter gibt. und den ſteifen
Puppen, die man ſonſt in Modezeitungen findet.

Auf dieſe Weiſe kann man den Frauen die „Gleichheit
lieb machen. Und nun lomme ich wieder auf die erſte Forde
rung. Es iſt nämlich Sache der Frauen ſelbſt. die Männer für
ihre, der Frauſn, politiſche Schulung zu gewinnen. Kommen
ſie angeregt von ihrem Dickuſſionsabend nach Hauſe, dann
ſollen ſie den Mann von ihren Erlebniſſen und Erfahrungen
berichten. Das ſollte möglichſt am nächſten Tage beim
Mittageſſen geſchehen, damit auch die Kinder ſchon in das 4
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werden. Nicht immer wird der ein Vertreter der Heeresverwaltung, daß die Zeitfreiwilligenrereſſe hineindezogenhen gleich der i nswürdige Zuhörer ſein. Aber es heißt
ja, daß die Frauen klug ſind wie die Schlangen. Sie müſſen

o den Weg zum Ohr des Mannes finden und es ſo weit
bringen, daß der Mann ſeine Meinung äußert, anregt, kriti-
ſfiert, jenachdem. Allmählich wird der Mann erkennen, daß
es der Frau ernſt iſt mit ihrer politiſchen Schulung. Das
r wird g hoben und der ſozjaliſtiſche Geiſt zieht
ein in die Familie, in denen er noch lange nicht überall daheim
iſt. Wir brauchen aber den ſozialiſtiſchen Geiſt in der Fami-
lie, wenn wir den Sozialismus zum Siege verhelfen wollen.

Die dritte beſchäftigt ſich damit, daß die
Frauen die gleichen Parteibeiträge bezohlen ſollten wie die
Männer, um auch in der Beziehung ihnen vollwertig zur
Seite zu ſtehen. Oft hörte ich. wenn dieſe Forderung früher
erhoben wurde, dann müßten die Männer eben den doppelten
Beitrag zahlen. Das war mir der Beweis, daß die wirt-
ſchaftlichen Leiſtungen der Frau immer noch als unbezahlte
Arbeit nichts gelten. Sollte der Frau nicht vom Erwerb des
Mannes etwas Geld zur Beſtreitung kleiner Bedürfniſſe zur
Verfücung ſteben? Natürlich wird ſich das nicht überall
durchführen laſſen. Aber es iſt auch nicht überall da durch
geführt, wo es ſich durchführen läßt. Dann kann die Frau
ihre Beiträge ſelbſt bezahlen. Eine in Freiheit erzogene
Frau empfindet die wirtſchaftliche Abhängigkeit von dem
Mann ſchwer, auch wenn die Liebe noch ſo groß iſt. Es iſt
natürlich außer dieſen drei Forderungen noch manche wert-
volle Anregung gegeben worden. Aber in der Erfüllung
dieſer drei Forderungen iſt ſo viel wertvolles Material für
die künftige Arbeit der Frauen unter den Fraucrn gegeben,
daß ich ſie unter dem friſchen Eindruck des Berichtes beſonders
hervorheben möchte.

Deutſcher Reichstag.

Eine Unmenge kleiner Anfragen erwartet den aus den
Ferien hrimgekommenen Reichstag, beſonders die deutſch
nationale Fraktion iſt darin ſehr fruchtbar. Sie ſind alle
mehr oder weniger bedeutungslos und ſo iſt die 1 Sitzun
in knapp zwei Stunden kurz und ſchmerzlos vorüber. Au
Ledebour weint nicht lange ſeinem abgewi ſenen Antrag
nach, der die Zurücknahme der Ausweiſung der Volſchewiſten
führer Sinowjew und Loſowſli verlangt. Gelächter entſteht
als Ledebour gar ſo ſtolz von dem unabhängigen Antrag
ſpricht und ihm ironiſch zugerufen wird, welche unabhängige
Partei! Aeußerlich kennt man ſie noch nicht weg, da die
(chten mit den „Agenten des Bürçertums“ noch gemiſcht
ſitzen, was hoffentlich nicht von Anſteckungsfolgen für die Neu-
kommuniſten begleitet iſt.

20. Sitzung, Dienstag, den 19. Oktober 1920, 3 Uhr.
s Miniſtertiſch: Dr. Heinze, Koch, Dr. Wirth,

ol z.Präſident Loebe eröffnet die Sitzung mit einer An-
ſprache, in der er der oberſchleſiſchen Volksgenoſſen gedenkt
und ſeiner Hoffnung Ausdruck verleiht, daß ſie weiterhin
Treue bewahren werden bis zum Entſcheidungstag. (Bei-
fell.) Der Reichstag hat mehrfach proteſtiert gegen die Ver
jälſchung der Volksmeinung in Eupen und Malmedy, er
ſchließt ſich dem Proteſt der Regierung an. Zu der unge-
heuerlichen Zumutung der Zerſtörung der Dieſelmotore wird
der Reichstag ſelbſt Stellung nehmen. um di ſen Anſchlag
egen ein arbeitendes Volk zurückzuwriſen. (Lebhafter Bei-
all.) Zum Schluß gedenkt der Präſident des Abſtimmungs-
ergebniſſes in Kärnten und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß
der Tag kommt, an dem alle Deutſchen eng verbrüdert wi der
die Hände ineinander legen können. (Lebhafter Beifall.)

Vor Eintritt in die Tagesordnung beantragt Abg. Lede-
bour (Uſoz.) die Auſnahme eines Antrages der Unabhängigen
Fraktion (Zuruf: welcher? Heiterkeit.) auf die Tag sord
nung. in dem Einſpruch erhoben wird gegen die Ausweiſung
der Ruſſen Sinowjew und Loſowſki. Heiterkeit bei den
bürgerlichen Parteien.) Wir ſind grundſätzlich gegen ſolche
Ausweiſungen. weil wir gegen di Anwendung aller ter-
roriſtiſchen Mittel ſind. (Schallende Heiterkeit.)

Da von den Deutſchnationalen durch Schulz (Bromberg)
Einſpruch erhoben wird, kann der Punkt nicht auf die Tages
ordnung geſetzt werden.

Kleine Anfragen.
Auf der Tagesordnung ſtehen 35 kleine Anfragen, die

zum Teil ſchon vor mehreren Moncten geſteſt worden ſind.
Auf Anfrage Gruber (Soz.) auf Einſtellung von

Zeitfreiwilligen und Ausbildung von Mittelſchülern zu
militäriſchen Zwecken unter namhafter Beſoldung erwidert

nicht vorhanden ſei n.
Gegen die Verbreitung der Maul und Klauenſeuche,

r Mepp (D. N.), ſind polizeiliche Anordnungen er-
laſſen.

Der Anfauf von Kartoffeln zu Brennereizwecken, An
frage Dem. Müller-Hannover, iſt verboten.

Eine Einſuhr ausländiſcher Filmerzeugniſſe, Anfrage
Mum m (Deutſchn.), muß im b ſchränkten Umfange geſtattet
werden, damit auch deutſche Filmerzeugniſſe ins Ausland
kommen.

Die deutſchnationole Anfrage, ob die Reichsregierung
gewillt iſt, gegen die Beſtätigung des Richtfachmannes zum
Borliner Stadtſchulrat Einſpruch zu erheben, wird vom Ver-
treter der Reichsregierung als momentan gegenſtandslos be
zeichnet, da die Wohl noch nicht beſtätigt ſei.

Der Antrag auf Auſhebung des Verfahrens gegen den
Abg. Korſten (Aſoz.) wird der Geſchäftsordnungskommiſſion
überwicſen.

Die Beratung des Geſetzentwurfes gegen die Kapital-
flucht wird abgeſetzt und auf die morgige Tagesordnung ver-
wieſ n.

Der auf die Tagesordnung geſetzte Entwurf über die
Verlängerung der Fortbeſchäſtigung der Schwerkriegsbeſchä-
digten wird auf Antrag Mumm (D. N. auch in zweiter
und dritter Leſung erledigt.

Der Geſetzentwurf wird ohne Ausſprache angenommen.
Nächſte Sitzung Mittwoch. 2 Uhr: Antrag Ledebour gegen

die Ausweiſung der Bolſchewiſtenführer. Erſte Beratung des
Geſehentwurfes gegen die Kapitalſlucht.

Schluß 5 Uhr.

Preußiſche Landesverſammlung.

Die Abſchaffung der Bergregale.
Die Landerverſammlung beſchäftigte ſich am Dienstag zu

nächſt auch mit kleineren Vorlagen und dehnte ihre erſte Sitzung
nach den Parteitagen auch nicht allzuſehr aus. Vielleicht wirkte
noch die entſche'dende Spaltung in der Unabhöngigen Partei nach.
Jedenfalls trat die reinliche Scheidung ſchon bei der Debatte über
die Bergregale zutage, wo für die gemäßigten Unabhängigen der
Abgeordnete Chriſtange, für die Moskowiter dagegen Herr Menzel
aus dem radikalen Halle ſprachen. Auch im Ton ze gte ſich der
Unter'chied, wenn J in der Sache Hei den beiden unabhängigen
Fraktionen dieſelbe Einigkeit herrſchte, wie bei unſeren ſozial
demo“ rat' ſchen Genoſſen, daß die Bergregale unbedingt ſofort ohne
Entſchädigung für ihre bisherigen Nutznießer abge'chafft werden
müßten, wie es Ernoſſe Garbe in ſeinem Antrage verlangte.
Handelsminiſter Fiſchbeck verteidigte dem gegenüber die armen
Mill'onäre, denen von ihren 1ß Millionen Einkommen ſoge und
ſchreibe nur zwei Millionen im Jahre übrig bleiben. Jmmerhin
roch ein ſchönes Sümmchen, für den Verbreuch einer einz'g'n
Familie. Aber das kom dem demokrat'ſchen Handelsminiſter
offenßar gar nicht zum Bewußt'ein. Jhm kam es nur darauf an,
ſeine Vorlage durchzubriygen durch die nach ſeiner Meinung das
Reich geſchädigt wird, Preußen aber begünſtigt, wenn auch die
Kapltal'ſten dabei noch für einige Zeit vertraglich Millionen an
den Hals geworfen belommen. Die bürgerlichen Parteien riefen
dazu ſelbſtverſtändlich Bravo, ſie traten ohne Ausnahme für die
Regierungsvorlag- ein und ſo werden die Bergregele, wenn auch
in abgeſchwöchter Form, noch eine ganze Reihe von Jahren weiler-
beſtehen müſſen. Morgen wird es wider eine heftige Ausein-
anderſetzung zwiſchen dem ſeſtgefüögten bürgerl'chen Block und den
ſich immer mehr zerſplitternden Arbeiterparteien über die Wahl
des Dr. Löwenſtein zum Berliner Stadtſchulrat geben.

165. Sitzung. Dienstag, den 19. Oktober.
Nach der Erledigung kleiner Anfragen triit das Haus in die

zwe'te Beratung des Geſetzentwurfs zur Ueberführung der ſtandes-
herrlichen Bergregale an den Stgat ein.

Abg. Garbe (Soz.) begründet dozu einen Antrag ſeiner Par-
tet, die Reichsregierung ſchleunigſt zur Einbringung eines Ge'etz-
entwurfs zu veranlaſſen, durch den Preußen die EFrmöchtigung
crhält, die ſtandesherrlichen Bergregale ohne Entſchädigung auf
den Staat zu überführen. Es iſt unerhört. daß der Herzog von
Ahrenberg viele Millionen Abfindungsſumme erhalten ſoll.
Lieber ſollte man den Jnvaliden des Bergbaues Mittel zuwenden.
Wir lehnen den Entwurf ab.

Handelsminiſter Fiſchbek: Nach der Rechtſprechung handelt
es ſich hier nicht um Standesvorrechte, ſondern um woßlerworbe ne
Vorrechte. Der Herzog von Ahrenberg hat e'n Reichsnotopfer in

kommen für ihn nicht 16 Millionen Mark Entſchädigung heraus,
ſondern K4s bleiben im ganzen 2 160 0090 Mark, wovon noch eine
erhebliche Summe für beſondere Verpflichtungen abgeht. Eine
Regelung ohne Entſchädigung iſt nach der Reich verfaſſung unzu
läſſig. Der ſozialdemokratiſche Antrog ſtellt uns vor die Gefahr,
daß Preußen zunöchſt nichts aus den Regalen be'ommt, ſondern
das Reich ſie in ſeine Taſche fließen läßt. Wenn dagegen die
Vorlage angenommen wird, erhält Preußen 15 Jahre hindurch

Butu Simbu's Miſſion in Europa.
Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

49. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Das vermeintliche tragiſche Ende des dicken Männleins

eß Butus Zuhörer betroffen und pietätvoll die Köpfe ſenken.
So hatte die Unterhaltung eine recht betrübliche Wendung

genommen.
Intereſſe auf einen etwas intereſſanteren Gegenſtand zu

nken.
„Unſer Butu ſoll uns etwas von den weißen Frauen

ſagen,“ meinte er harmlos.
Butu geriet durch die'e Zumutung ſichtlich in Verlegenheit.

Als er ſich aber doch aufraffte und eben etwas vorbringen
vollte, ſchloß ihm ſeine N'Bakoſch mit der Hand den Mund.

„Das,“ ſagte ſie mit einer abwehrenden Geſte gegen die
inderen, „kann mir Butu dann allein ſagen!“

Die Bemerkung fand ringsum Verſtändnis und wurde mit
deiterkeit aufgenommen.

Gleich kam die Feſtſtimmung wieder obenauf. Uebrigens
waren auch die Knödel fertig gebacken, die, aus kochendem
Del gezogen, einen verlockenden Duft ausſtrömten. Groß und
Klein tat ſich gütlich; auch ein friſcher Krug mit Palmwein
wurde herangetragen.

Butu wunderte ſich im geheimen, wie gut die kleine Kolonie
unter dem neuen Regiment mit Vorräten verſehen war.
Auch die hübſche bauliche Anlage des Dörfleins hatte ihn
ſchon überraſcht.

Verſtohlenen Blickes ſah er zu dem Zwerg hinüber, der
zben einer Frauensperſon ein kleines Stoffmuſter hinhielt
und dabei auf die Puppe deutete. Offenbar verglich er ſein
Produkt mit dem Gewand der Puppe.

Jetzt ſtimmten einige junge Leute einen Geſang an. Jn
éStegreifverſen wurde der Zurückgekehrte geprieſen; ein kla-
gender Refrain aber galt dem Tod der anderen.

SGald wurde der Geſang lauter. Leidenſchaft flammte aus

Einem Jüngling aber dünkt es an der Zeit
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einer Höhe von 65 Prozent abzugeben. Bei der Geſamtrechnung

2s Mitlionen Mark die von dem Reich nicht fortgenommen werden
ſelkönnen eine (Ztr Wir ſtimmen der Vorlage zu und

lehnen den ſozialdemokratiſ Antreg, ab.Ab erſger (Dem.): Wir vertreten die Auffaſſung des
Herrn Miniſters. Der ſozialdemokratiſche Redner hat ſich in
ſuriſtiſchen Jrrtüwern ewegt. Wir haben auch alle Veranlaſſung,
die preußiſchen Jntereſſen wahrzunehmen. Die Regale ſtammen
nicht aus der Raubritterzeit, ſondern ſind vom Rechtsſtaat feierlich
beſlätigt, deshalb kann ihr Uebergang an den Staat nicht ohne
Entſchädigung erfolgen. Wir nehmen die Regierungsvorlage an.

Abg. Dr. Weißermel (D. Nat.) tritt ebenfalls für die Regie
rungsvorlage ein und wendet ſich gegen den ſozialdemokratiſchen
Antraß.

g. Chriſtange (U. Soz.): Wie kann man immer von Spar-
ſamkeit reden und ſolch Geſetze machen!

bg. Dr. Kalle (D. Vp.) ſtimmt der Vorlage zu.
Akg. Menzel (U. Soz. N'chtung Moskau): Schicken Sie einma

ein paar tauſend Arbeiter zu den Verhandlungen: die werden mit
den adligen Herren ſchon fertig werden. (OhoRufe rechts.

Das Geſetz wird darauf in zweiter und dritter Leſung in der
Ausſchußfaſſung unter Ablehnung der ſozialdemokratiſchen Grup-
pen angeyommen.

Der Antrag Gräf (Soz. Frankfurt) auf Annahme eines Ge-
ſetzes über Straferlaß für Dienſtvergehen im Zuſammenhange mit
der Revolution wird nach ſurzer Ausſprache gegen die drei ſozial.
demolratiſchen Gruppen abgelehnt

Danach vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr: Große
Anfrage der Deutſchnationalen über die Wahl Dr. Löwenſteins
um Stadtſchulrat für Großberlin, klein Vorlagen, Haushalt des
inanzminiſteriums.

Schluß 5 Uhr. rrlèrerl
Maßloſe An'prüche der Sieger.

London, 16. Okt. (Telunion.) Die „Daily News“ be
richten, daß ſich Paris kürzlich über die hohen Bezüoe der Mit-
glieder der verſchiedenen interallikerten Kommiſſionen in
Deutſchland aufgehalten habe. Rach Angaben der „Daily
Niws“ bezieht ein Präſident einer interalliſerten Kommiſſion
fünfmal mehr als der deutſche Reichskanzler und ſiebenmal
mehr als der Reichswehrminiſter. Ein Oberſt bekommt drei-
mal meohr als der Reichskanzler und viermal mehr als der
Reichswehrminiſter. Ein Leutnant wird 254 mal boſſer els
der Reichskanzler und 35 mal beſſer als der Reichswehr-
miniſter bezahlt. Ein Offizier ohne beſond res Kommando
erhält 125 mal ſoviel cls der Reichswehrminiſter und 5000
Mark jährlich mehr als der Reichskanzler, ein einfacher Sol
dat der interalliierten Kommiſſion ebenſoviel wie der deutſche
Reichswehrminiſter. Die von Deutſchland für die interalliier-
ten Kommiſſionen zu zchlenden Unterhaltungskoſten betragen
ſchätzungsweiſe 200 Millionen Mark. was zwei Drittel der
Unkoſten gleich'ommt, welch Deutſchland für die Anterhal-
tung ſeines Hreres vor dem Kriege jährlich zu zahlen hatte,a 2 iſt feſtgeſtellt, daß faſt eder der den interalliierten
Kommiſſtonen in Berlin anochörende Soldat auf Berliner
Banken ein ſchnell anwachſendes Konto beſißt und daß vi le
Ofſiziere ohne beſonderes Kommando, unzufrieden mit den
ihnen von der deutſchen Behörde zugewieſenen Wohnungen,
moderne Villen in den feinſten Vororten der Stadt Berliy
gemiet.t haben.

Ein Pole Oberbürgermeiſter in Hamborn.
Wie die „P. P. N.“ hat die ſozialdemokratiſche

Stadtverordnetenfraftion in Hamborn ein Telegramm an den
ſoziol demokratiſchen Parteitag in Kaſſel geſandt, in dem ſie
ſich darüber beſchwert, daß in Hamborn mit Hilfe des Zen-
trums mit 13 gegen 10 Stimmen d r Kandidat der Polen-
fraltion, ein junger unerſfahrener Aſſeſſor, zum Oberbürger-
meiſter gewählt worden iſt. Sie bittet den Parteitag. im
Hinblick auf die Alſtimmung in Oberſchleſien dieſes Treibey
des Zentrums im Auge zu behalten.

Razzia auf Lebensmittelſchieber.

(P. P. N.) Köln, 19. Oktober. Die ſtädtiſche Polizei be
ſetzte am Abend des 17. Oktober plötzlich die Bahnhöfe mit
Beamten, um alle verdächkigen ausſteigenden Perſonen der
Leibesviſitation zuzuführen. Es lamen unglaubliche Mengen
von Zigarctt n, Tabak, Kaffee, Mehl uſw. zum Vorſchein.
Der Staat iſt vor einem Schaden von mehreren Millionen
Mark bewahrt worden.

Ein neuer Scheidemann-Prozeß.
Vor der Kaſſeler Strafkammer hatte ſich der Buchhänd-

r Kay wegen Beoleidigung des Oberbüroermeiſters
cheidemann zu vrrantworten. Hay hatte im Schau

ſenſter die Broſchüre „Der Ratten'önig“ au-geſtellt, die rer-
ſchirdene Beleidiqgungen gegen Scheidemann und ſeine Fa-
milie enthält. Kay gab die Erklärung ab. daß er nicht die
Broſchüre geleſen und von ihrem Jnhalt nichts gewußt habe

ſchwingen. Ein paar junge Leute drehten ſich in ſchnellem,
immer tollerem und ungeſtürmerem Rundtanz, bis ſie ein-
ander erſchöpft in die Arme ſanken.

Wieder kreiſten die Palmweinſchalen, und der Trubel
drohte allgemein zu werden.

Jetzt trat ein Dorfälteſter zur Regentin N'Bakoſch und
dieſe erhob ſich, Schweigen gebietend. Der Aelteſte aber
redet die Leute an.

„Es iſt ſpät,“ ſagte er, „und wir haben noch eine An-
gelegenheit zu ordnen. N'Bakoſch wurde unſere Gebiederin,
und wir ſtellten ihr Kamu Puteng als Ratgeber und Stütze
zur Seite. Jhr wißt, wie Treffliches der Zwerg in Ge-
werbe und Künſten unſerem Volke leiſtet.“

Damit machte der Sprecher eine bezeichnende Bewegung
mit der Hand, als deute er auf die Lendenſchürzen und Kopf
tücher der im Kreiſe um ihn ſtehenden Frauen.

Allgemeine Zuſtimmung lohnte ſeine Rede.
„Aber,“ fuhr er fort, „wir haben nun auch Butu, den

Heimgekehrten. Es ziemt uns, auch ihm ein Amt zu geben.
Was meint ihr?“

Jetzt reckte ſich Butu auf. Unvermittelt fragte er:
„Wir haben im alten Dumba eine kleine Schmiede

einen Hammer, Amboß und einen Block Erz Bruder
Bakingo verfertigte mit ihrer Hilfe die Lanzen: habt ihr ſie
mit herübergebracht

„Das haben wir,“ ſagte der Aelteſte. „Wir haben alles
dort in einer Höhle geborgen, damit es die Räuber nicht
davon tragen.“

„Gut,“ entgegnete Butu. Er werd: jetzt einen Pflug bauen
und anderes Gerät dazu. Auf der gegenüberliegenden Seite
des Fluſſes, wo ein Stück Prairie in den Wald hineinrage,
ſolle mit einer verbeſſerten Landwirtſchaft begonnen werden.
Die'er Angelegenheit werde er fortan ſeine Tage widmen.

Das Anerbieten wurde mit dankharen Zurufen begrüßt.
„Jhr ſollt euer Wunder erleben!“ erklärte er. Die Arbeit

werde zum Spiel die Frauen könnten um ſo mehr ihre
Schönheit pflegen.

dem beſchleunigten Tempo der Lieder Beine fingen an ſich zu „So wäre Butu Simba denn Vorſteher unſerer Land-
wirtſchaft und unſeres Erznährungsweſens,“ ſagte der Aelteſte,
Butu zu ſeiner Wahl beglückwünſchend.

Auf dieſes Amtsgeſchäft hin wurde ein neuer Geſang
angeſtimmt, deſſen ſchwere Tonwellen durch den Waldgrund
rollten und in der dunklen Ferne erſtarben.

Kühler wurde die Nacht; leiſe ſchauerte der Wind im
Eezweige der Bäume. Die Flamme des Holzſtoßes erfaßte
ein paar letzte dürre Aeſte.

Die Aelteſten drängten zum Aufbruch. Kinder ſchliefen auf
den Armen der Mütter.

Aber Bu'u harre noch an ſeinem Platz. Er fühlte etwas
auf ſich laſten eine Schuld, die er abwälzen mußte. Von
einem Entſchluß gedrängt, ſah er heimlich wieder zu Kamu
Pueng hinüber.

Dieſer ſaß da, ohne Falſch in ſeinem nun auch müden
Geſicht Sein ſanfter Blick begegnet demjenigen Butus
er ſchien zu lächeln.

Da ſtand Butu auf. Er ſchwankte ein wenig, und der
Schatten ſeiner Geſtalt wiegte ſich über die nächſten Stämme
der hohen Bäume. Auf den Zwerg zutretend, ſagte er:

„Jch habe dir etwas abzubitten, Kamu. Jch wollte dir
damals den böſen Geiſt austreiben kannſt du mir ver-
geben

Das ganze Völklein horchte dieſen Worten Butus, die
ihn dumpf bebend von den Lippen fielen.
die Dur u tepe n verſöhnlich. Er reichte Butu

nd und ſage einiges von vergangene vondrriſ mein z enden gangenen Zeiten und
nd er hatte in ihrem kurzent et h zen Gedankenaustauſch das
e zuſammenſinkende Flamme warf einen Schein auf

ſein Geſicht und ließ es in ſeiner kind:euhien, h k. ſeye: ſ ind lichen Redlichkeit auf
„Es mag ſein, Butu, daß viele von uns einen Dämonen

im Leibe tragen, aber es muß jederihn herausbringt!“ jeder ſelbſt trachten, wie
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De Halben.
Nachdem die U. S. P. in Halſe in die Brü

r wir uns nur mit ihren Hälften
n man die rechten U. S. P.-Leute n

dern auch innerli

gegangen iſt,
beſchäft. gen. Dabei

cht nur äußerlich, ſon-
als die Halben bezeichnen, weil alles,

was ſie denken und tun halb iſt, halb kommuniſtiſch, halb
ialismus. Ganz ſind nur die demagogiſch.n Phraſen,

unter denen ſie ihre Halbheiten verhüllen.
Die neu konſtituierte rechte U. S. P. erläßt ein „Mani

feſt an das deutſche Proletariat“, das als programmatiſ
n zu werten iſt. Jn der Einleitung wird a

ſelnd auf die Sozialdemokratie und auf die Kommuniſten
geſchimpſt, wobei di Sozialdemokratie mit dem Vorwurf be
u wird, daß ſie die Politik der U. S. P. bisher vereitelt

e.

An ſpäterer Stelle kommen die Forderungen, die von
der neuen U. S. P. als die dringendſten und wichtigſten andie Gegenwart geſtellt werden. Dieſe Forderungen u ſo

tie riſffnahme der Sozialiſierung in den entſcheidenden tiſchaſtegweißen, insbeſondere die ſofortige Soziali-

ſierung im Bergbau. Ferner die Erweiterung der Rechte der
Betriebsräte zur Erringung der Produktionskontrolle.
Drittens Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit durch Sozialiſie
rung' und durch das Verbot der Stillegung von Betrieben.
Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützung bis n Garantie
des Exiſtenzminimums. Viertens energiſ ommunaliſie
rungspolitik in den Gemeinden und ſozialiſtiſche Wohnungs-
politik. Fünftens rückſichtsloſe Erhebung der Beſitz- und
Vermögensſteuer. Sechſtens und ſchließlich ausreichende
ſoziale Fürſorge, insbeſondere für die Kriegsbeſchädigten und
Hinterbliebenen, Arbeitsinvaliden und Altersrentner.

Unter dieſen ſechs Forderungen iſt auch nicht eine, die
nicht von der Sozialdemokratie ſchon ſeit Jahr und Tag aufdas entſchiedenſte erhoben wird. Die Sozialdemokratie ſteht
zum Teil mitten im Kampf um dieſe Ford rungen und hat
manches von ihnen bereits durchgeſetzt, während die U S. P.
mit radikalen Phraſen im Schmollwinkel ſtand. So hat ſie
insbeſondere über die Stillegung von Betrieben zum minde-
ten eine ſtaatliche Kontrolle erreicht und für die Kricgsbe-
chädigten und -hinterbliebenen in dem neuen Verſoraungs-
eſ tz zwar noch nicht ausreichende, aber doch immerhin dene Zuſtand erheblich verbeſſernde Vorteile herausge
chlogen.

o iſt alſo die Politik der U. S. P. durch unſere Partei
vereitelt worden? Sowie die U. S. P. aus dem aſſgemeinen
Phraſenhimmel auf die Erde der praftiſchen Arbeit für das
Proletariat herakſteiot, wird ſie die Sozialdemokratie nicht
hinter ſich, ſondern hasnbrechend vor ſich finden. Es iſt jeden
falls hoch charakt riſtiſch. daß die rechte Hälfte, die ſich auch
noch jetzt in Schimpfereien geoen die Sozialdemokratie er
gehen muß, für die praktiſche Arbeit nur ein Programm auf-
ſtellen kann. das von der Sozialdemokratie längſt in Angriff
genommen iſt. Die rechte U. S. P. beweiſt domwit, daß ſie
geben der Sozialdemokratie vollkommen überfſlüſſig iſt, und
die noch ihr angehörenden Arbeiter täten richtig, ſofort den
Schritt zur Sozialdemokratie zurück zu machen.

Die Fuſtizbeamten werden mutio.
Ja, ſie werden Allerdings iſt es keine politiſche

Frage, in welcher ſie ſich auf ihre Manneswürde beſinnen,
S es geht um die Beſoldungsreform. Nach dem Kapp-
utſch traten die r r aus dem Boomtenbunke

aus, weil man glaubte nicht recht zu leſen er zu radi-
kal ſei. Jetzt wendet man ſich mit einem Appell an die
Oeffentlichkeit, in einer Frage, die allerdings wenig ge-
eignet iſt, durch öffentliche Aufrufe, ſondern booſſer durch
r Tätigkeit gelöſt zu werden. Wir bringen
er Wiſſenſchaft halber dieſen Aufruf unſern Leſern zur

Kenntnis. Er lautet:
Ultimatum der mittleren Juſtizbeamten im Kanzleidienſt.

Zur Beſolduneosreform.
Der Verband ver mittleren Juſtizbeamten im Kanzlei

dienſt hat in ſeirer Zeitſchrift einen Appell an die preußiſche
Negiorung und Landesverſammlung gerich et. in welchem er
darſiber Beſchwerde führt. daß er bei der Beſoldungsreſorm-
in Gruppe IV ſtatt in Gruppe VI, mindeſtens aber V ein-
geſtellt iſt. obwo*l die Arbeit ſeiner Angeſtellten mindeſtens
zu dreiviertel Büroarbeit und höckſtens zu einem viertel
Kanzleiarbeit iſt. Er knüpft hieran die Ankündigung. daß
die ſeinem Verbande angehörenden Kanzleibeamten ſich durch
kein diſziplinariſches Mochtmit el dazu zwingen laſſen
werden, in der Gruppe IV Arbeiten zu verrichten, die üßer
das Maß dieſer Grurpe hinausgehen. Sie werden geſchloſſen
darauf dringen, daß ſämtliche von ihnen zu erledigenden
Kanzleiſachen zuvor ordnungsmäßig expdiert werden müſſen
und werden jede Uebernahme von Bürngarbeit ablehnen.
Es iſt den Führern bisher nur mit der größten Mühe ge-
lungen, die Kollegenſchaft ſchon jetzt von der Ablehnung der
Büro arbeiten abzuhalten. Steht jedoch am 31. Oktober
ds. Js. feſt, daß eine Höhergruppierung der Kanzleibeamten
entſprechend ihren Leiſtungen nicht erfolgt iſt, ſo ſind alle
ent ſchloſſen. über den Kopf ihrer Füßrer hinweg ſo lange
ſgaſſive Reſiſtenz zu üben, bis ihre Höhergruvpierung an-
erkannt wird. Gehobene Stellen lehnen alle Juſti-kanlei-
beomten ſchon um deswiſſen einwütig ab, weil bei Beſetzung
derſelben nur die Günſtlingswirtſchaf' groß gezogen wird.

Welche Folgen der geſchilderte Schritt für die Regie
rung und die Juftizrerwal' ung hat, darüber wird ſich wohl
niemand in Zweifel ſein. Es kommen über 9000 Beamte in
Frage. Es iſt ungeheuerlich. daß eine ſolch ſtarke Gruppe,
wie ſchon früher, in ihren Leiſtungen, die die ſogar vom
Juſtizminiſterium durchgehends anerkannt werden. durch die
Eingruvpierung in Gruppe IV an die Wand çedrückt werden
ſoll. Die Arbeitsfrendigkeit wird hierducch nicht gefördert.

Oſiz'erswirtſcha't in den Verf'orgungsämtern.
Bei jeder Ernennung eines Sozialdemokraten zum Land

rat tobt die rechtsſtehende Preſſe über Futterkrippenwirt-
ſchaft, obwohl noch keine 19 Prozent der Landratspoſten mit
Sozialdemofroten beſetzt ſind. Demcegenüber wollen wir
ier einmal ſchildern, was eine wirkliche Futterkrippe iſt.
ür die Verſorgung der Kriegsopfer iſt ein umfangreicher
erwaltungsapparat notwendig. Dieſer t faſt ausſchließ

zu einer Futterkrippe für ehemalige Offiziere gemacht
worden. Von einer Demokrotiſierung der Verwaltung merkt
man in den dem Reichsarbeitsminiſterium unterſtellten Ver
ſorgungsämtern nicht das mindeſte. Das Organ des „Reichs
e für Kriegobeſchädigte“ macht hierzu folgende An

n

vie jent ſind zu Regierungsräten bzw. Oberregiexungs-

räten im Verſorgungsweſen ernannt: 11 General
majore, 20 Oberſten, 35 Oberſtleutnants,
tän, 1 Kapitän, 4 geheime Kriegsräte, 13
Kriegsgerichtsräte. Das ſind im ganzen 138 neue
Boamte. Nach im Reichsarbeitsminiſterium ſelbſt eingehol-
ten Jnformotion n ſollen im ganzen im Verſorgungsweſen
ungefähr 1000 obere BVeamt'nſtellen zu beſetzen ſein. Nach
den bisherigen Ernennungen iſt nicht daran zu zweifeln, daß
man im Reichsarbeiteminiſterium die Abßcht hat, weiter nach
dem jetzt angewandten Schema zu verfahren. Es dürften
dann mindeſtens 95 Prozent der höheren Beamten aus den
Kreiſen der ehemaligen Ofſiziere entnommen ſein.“

Dem genannten Organ ſind demgegenüber bis jetzt nur
re neuernannte höhere Beamte im Verſorgungsweſen be-
annt geworden, die nicht Offiziere ſind. Dicſe maßloſe Ein-

ſeitigkeit wird dadurch erklärt. daß die Auswahl durch Ofſi-
ziersfommiſſionen erfolgt, bei deren Zuſammenſetzung der
„D utſche Offiziersbund“ maßgebend iſt. Dabei fehlt es einem
großen Teil der Reuernannten ſowohl an den nöticen ſach-
lichen Kenntniſſen, wie auch an dem perſönlichen Takt, um
mit den Kriegsopfern in der richtigen Weiſe zu verkehren.
Jhre Arbeit könnte viel beſſer durch weit ſachkundigere mitt-
lere und untere Veamte erledigt werden. die aus dem Mann
ſchafteſtande hervorgegang n ſind und ſchon unter dem alten
Syſtem die wirkliche Arbeit gel iſtet haben, während der Offi-
r nur ſeine Unterſchrift gab. Aber die Ueberſckwemmung
er Verſorgungsämter mit ſachunkundigen Oſfiziercn in den
beſtbezahlten Stellungen entſpricht wohl dem n uerfundenen
„Sparſyſtem“ des Miniſteriums Fehrenbach-Wirth.
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Palteingchrichten.

Die Reviſion des Parte programms.
Die Kommiſſion zur Reviſion des Parteiprogramms hat

ſich bereits konſtituiert und den Genoſſen Molkenbuhr zum
Vorſitzenden gewählt. Dieſer hatte ſchon am Einigungs-
programm 1875 mitgearbeitet und war auch Vorſitzender der
Kommiſſion, die das Erfurter Programm zuſtande brachte.
Zum Geſchäſt- führer wurde Genoſſe Dr. Adolf Braun ge
wählt. Die Kommiſſion hat ſofort ihre Arbeit begonnen,
die ſie der erweiterten Kommiſſion vorlegen wird. Dieſe
wird am 23. und 24 Oktober im Refchstag zuſommentreten.

Der erwceiterten Kommiſſion gehören zunchſt folgende
Genoſſen an: Andree-Hannover, Edmund Fiſcher, Guſtav
Vegt, Profeſſor Grot'ohn, GronefeldVerlin. Lindemann-
Köln. Perine-Bremen. Meorfeld-Köln. Robert Schmidt. Hein
rich Schulz. Profeſſor Maentig, Richard Woldt-Münſter,
er burg de Dr. Mar Ouark-Frenffurt a. M.,

ölinoer Samburg, Paul Hirſch- Berlin, David Mainz,
Wiſſell-Berlin.

c

rw'ef Eeliger veſtorben.
Aus TeplitzSchönau ſommt die erſchütternde Kunde von

dem unerwarteten Hinſcheiden eines der beſten deutſchen
Sozialdemokraten in Vöhmen, des Genoſſen Joſef Seliger.

Noch in der vorvorig n Woch» hat er guf dem Karlsbader
Parteitag in ausführlichcn, gadonken- und temperamentvollen
Reden der Politik der deutſchen Sozialdemokratie in der
tſchechoſlowakiſchen Republik den Weg gewicſen, ihren Jnhalt
und ihr Weſen gegenüber den kommuniſtiſchen Forderungen
höchſt eindrucksvoll und erfolgreich verteidigt. Als der Lieb-
lingsſchül r Viktor Adlers, der er war, iſt er ſchließlich bis
an die äußerſte Grenze des Entsegenkommens an die Gärung
der Zeit von Saint Germain und Moskau gerangen, um die
Partei trotz ihrer tiefen Meinungsverſchiedenheiten bei-
ſammenzuholten. Das war drüben möcglich, wo bisher die
Gewalt unter prolctariſchen Genoſſen noch keine Anwendung
gefunden kat.

Eine Blutvergiftung am Bein aus nichtiger Urſache hat
den lebensfrohen Mann gefällt. Mit vier Op rationswunden
am Körper machte er noch den Varteitag mit: wenn er ſprach.
mußte das eine Bein ſo aufgeſtützt werden daß es lag. Und
in dieſer Stellung rang er noch um die Seele der Partei!

ux-—mmmJ-—Geweriſchaftliches.

Die techniſchen Angeſtellten und Veamten

für Sozialſierung.
Vom Bund der techniſchen Angeſtellten wird den „P. P. N.“

geſchrieben:
Ter Brandenburgiſche Gautag des Bundes der techn' ſchen An

geſtellten und Beamten. die Vertretung von über 20000 Tech-
nikern. ſtellt feſt, deß alle bisherigen Verſuche, zu einem Aufbau
Deutſchlands zerrütteter Wirtſchaft zu kommen, fehlgeſchlogen ſind.
Auf der einen Seite ſteigt der Luxus der beſitzenden Klaſſe ins
Ungemeſſene, während die Maſſe des Volkes tiefer und tiefer im
Elend verſinkt.

Der einzige Weg zur Rettung iſt die auf der Bedarfsdeckung
beruhende verge'ellſchaftete Wirtſchaft. Angeſichts des in greif-
bare Nähe rückenden allgemeinen Zuſammer bruchs muß o ne Ver-
zug das ganze Wirtſchaftegetriebe in den Dienſt der Allgemein-
heit geſtellt werden. Die techniſchen Angeſtellten denken nicht
daran, ſich mit einer Sche'nſozigliſierung abzufinden und fordern
als Mindeſtmaß deſſen was in der allerkürzeſten Zeit zu rerwirk-
lichen iſt, die Vollſozicliſierung des geſamten Bergbaus nach Vor
ſchlag J der Sozialiſierungs'ommi ſion. Sie fordern feryer d'e
Sozialiſierung der anderen wichtigſten Grund und Rohſtoffe und
den ſofortigen Beginn der Vorarbeiten für die Sozialiſicrung der
lebenswicht'gen Jnduſtriczweige.

Der Gautag ruft desheolb alle Gewerkſchaften auf. wer und wo
ſie auch ſeien. ihre ganze Kraft in die Verwirklichung dieſes Zie-
les zu ſetzen. Die Ang ſtellten und ihre Vertretungen müſſen den
Betriebsräten das Material zur Uelernabme der Produktions-
kentrolle verſchaffen. An alle aber richten ſie die Forderung auf
die Parteien ſowohl als auf die Regierung mit den ſchärfſten Mit-
teln einzuwirken. Werden dieſe Forderungen nicht erfüllt. und
zwar in allerkürzeſter Zeit. ſo bleiht als einz ger Weg nur die
von den Gewerkſchaften getragene Selbſthilfe der geſamten Ar
beitnehmerſchaft.

Die Ortsverwaltung Erfurt des Bundes der techniſchen An
geſtellten und Beamten hatte anläßlich des 2. ordentlichen Gau-
tages des Gaues Mitteldeutſchland eine große öffentliche Angeſtehtender ammiung nach der Aula der Oberrealſchule einberufen,

die ſich e'nes ſehr ſtarken Veſuches zu erfreuen hatte. Herr Archi
tekt Kaufmann- Berlin (Mitglied der Sozialiſtierungskommi'ſion)
ſprach über „Auſbau und Aufgaben der freigewerſſchaftlichen An
geſtelltenOrganiſationen“. Vn aroßzügigſter Weiſe
ferent auf die Ent'chl'eßung der freigewerkſchaftlichen Arbeiter
und Angeſtelltenbewegung vor und nach der Revolution ein. und
beſprach eingehend die Mitarbeit der Gewerkſchaft bei Löſung
der großen, wirtſchaftlichen Fragen der Gegenwart, insbeſondere
der unabweisbaren Sozialiſticrung unſerer Wirtſchaft. Die Ge
werkſchaften ſeien heute eine Großmacht geworden, die weit über

aus bernufen iſt, durch ihre internationale Organ' ſation
der Renordnung der Weſt und den wirtſchaftlichen Wieder

aufbau entſcheidend mitzrwirken.
In ſeinen von der Verſommlung mit Beifall unterſtrichenen

Rusführungen unterzog der Redner das Verhalten der gegen die
Sozſaliſierung, wie arch ſonſtigen Intereſſen der Angeſtellten
fäufig verratenen Organi'ationsrichtung in der Angeſteſſtenbewe-
aunq. (G. d. A. G. k. A. und Geſamtrerband &riſtlicher Ange
ſtellten Gewerkchaften) einer ſchärferen Kritik. Er fordert- die
Angeſtelltenſchaft auf. d'e Reihen der gewerkſchaftlichen Ange
ſtelltenrerbände zu ſchließen die ſich in Erkerntnis der Klaſſen
lage der Kopfarbeiter mit den freien Gewerkſchaften der Hand-
arbeiter in enger. orgeniatoriſcher Verbindung zuſammenfinden,
um den Endkampf wiſchen Kapital und Arbeft erfolgreich zu be
ſtehen. Den Beſtrebungen der 3. kommuniſtiſchen Internationale
in Moskan. die die Gewerkſchaft n von innen herons zu ſprengen
verſucht. wie die der Zerſwlitterungsagrbeit ver „chriſtlichen“ oder
„l'beralen“, „Auchgewerklſchaftler“, die noch in den alten Har-
wonieverbönden vereiniat ſind, muß der ernſte Wille zum einigen
Zu'ammenwirken aller Hond- und Kopfarbeiter gegnübergeſtellt
werden. wie er auf dem Betriebsrätefongreß in Berlin zum Aus-
druck kom. Mit einem zündenden Schlußoppell und Ausblick auf
d'e fommende Wirtſchaft. in der es nur noch gleichberechtigte Mit-
arbeiter gehen ſoll und das Recht der Perſönlich“it des Einzelnen
cewahrt bleiben müſſe, ſchloß der Redner ſeine mit geſpennter
Aufmerkſomfeit ron den Anwe'enden verfolgte und mit ſtürmi-
ſchem Beifall aufgenommenen Ausführungen.

Trotz wiederholter Aufford rung meldete ſich keiner der an-
weſenden Sekretäre der gegneriſchen Verbände zum Wort. ſo daß
nach einer kurzen Unterſtreſchung der Ausführungen des Referen-
ten durch den Vertreter des Zentralverbandes der Angeſtellten,
Herrn Cutmann-Erfurt, die glänzend verlaufene Verſammlung gey
ſchloſſen werden konnte.

Literumr.
Sämiſiche hier angezeinte Bücher und Schriften können. wie herbanvt feder
andere Vuch, durch die Buchhandlun s der Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 21

bezogen werden.

Wirtſchaftliche T'efblicke. Das Septemberheft (Nr. 4) der
„Betriebsrätezeitung des Allgemeinen Deutſchen
Eewerkſchaftsbundes (ADGB) bringt einen Aufſatz von Dr.
Striemer, der die Betriebsräte Tiefblicke in die Kernprobleme
der Wirtſchaſt machen läßt. Die gewählte Form der Dar-
ſtellung ermöglicht auch dem volkswirtſchaftlich noch Unge-
ſchulen volles Verſtändnis. Von den weiteren Beiträgen iſt
ein Aufſatz über die Börſe von H. Dove, über den gegen
wärtigen Stand der Sbvezialiſierungsfrage von Jnoenieur
Schulz-Mehrin, Satiſtik von Dr. Haſſe, graphiſche Darſtel-
lung von Dr. Hanauer zu erwähnen. Das Heft enthält
Leitſäte für die Sozialiſierung der Kohle und den Bericht
über den neuen Gemeinſchaftsbetrieb Rhein-Elke- Union G.
m. b. H. Zahlreiche Beiträge aus dem Arbeitsrecht, Schieds-
ſprüche uſw. ſind enthalten. Die Zeitung hat die Aufgabe,
die Betriebsräte und die, d'e ſich für dieſe Vertrauensſtellung
vor bereiten wollen, zu ſchulen, und mit den wichtigſten Jnſti-
tutionen unſerer Wirtſchaft vertraut zu machen, um ihnen die
Mitarbeit an der Umſtellung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft
in eine ſozialiſtiſch organiſierte zu ermöglichen. Zu beziehen
durch jeden Buchhändler oder ejdes Poſtamt viertel-
jährlich 3 Mark.

Keueſte Rachtihten und Telegramme
Das Wahl'rgebnis in Deutſch Oeſterreich.

Wien, 19. Oktober. Der neugewählte Nationalrat ſetzt
ſich einſchließlich der bicherigen Kärntner Mandate zuſam-
men aus: 78 Chriſtlichſozialen, 72 Sozialdemokraten, 16
Großdeutſchen, drei Mitgliedern der Bauernpartei, einem
Mitglied der bürgerlichen Arbeitspartei. Zu dieſen Man-
daten kommen noch 15 Mandate, welche auf Grund der Reſt-
ſtimmen unter die in Betracht kommenden Parteien aufgeteilt

werden. Die Sozialdemokraten verlieren ſieben, die Groß-
deutſchen acht Mandate, darunter drei an die von ihnen ab
geſrlitterte Bauernrartei, die Jüdiſchnationalen und die
Tſchechoſlowaken verlieren je ein Mandat, die Chriſtlichſozia-
len gewinnen 14 Mandate.

t Raßmen ber Ferwrdine der Lohn. und Arbelts bedingungen

in ieſe,

Englands Ueberlegenheit zur See.
Horſea, 19. Oktober. (Funkſpruch.) Lloyds Schiffbau

regiſter für das am 30. September zu Ende gegangene Viertel-
jahr zeigt, daß die U berlegenheit Großbritanniens im
Schiffhau wieder beſtehe. Während der letzten achtzehn Mo
nate hat Fch die im Bau befindliche Tonnage im vereinigten
Königreich von zweieinhalb Millionen auf den augenblick-
lichen Reforoſtand von insgeſamt dreiviertel Million n Ton-
nen erhöht. Während desſelben Zeitraums iſt die im Bau
beſindliche Tonnage in den Vereinigten Staaten von vier
Millionen auf insgeſamt 1 772 000 Tonnen geſunken.

Minſtk von den Polen aufgegeben.
London, 19. Oktober. Times ?ufolge melden die Bolſche

wiſten die Wiedereinnahme von Minſk, das von den Poley
aufgegeben worden iſt.

Wechſelndes Schlachtenglück.
Stockholm, 19. Oktober. Aus Moskau wird gemeldet

Die Sowjettruppen haben einen großen Sieg über Wrangel
im Raume von Nikopol davongetragen. Wrangels Kaval-
lerie iſt rolſändig aufgerieben und befindet ſich nach unge
heuren Verluſfen in volſer Flucht.

Verantwortlich: Für Politik. Par'“einachr'chten und Gewerkſchaftliches Vaul
Täumel:; für Aus dem Siadikreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; für die Inſerate
Wilhelm Herzig. ämt'iche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle Gr. Ulrichſtr. 27.
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Verlangen Sie
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Geh. Med. Rat
De med. Schroe der Ambulgtorium
i GeschlechtsleidenHarn- und
Beutuntereuehugg Strahlenbehandlung

öhensonne
Lelt. Arzt: Spezſalarzt Dr. med. Kronen
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 54 l. Telefon 6497.
Sprechstunden: Wochentegs 10--l, 36 ausser

nachm. Getrennte Warteräume

Montag, d. 25. Okt. i. Saolſchloßbrauerei Gr. Saal
und

Rur für Damen,

r für Herren,
abends 7 Uhr:“

LichthilderVortrag
des Hygieniker und Schrriftſtellers

Hermann Hoffmann (Stettin)
über das Thema:

Warum das Weib
am Manne leidet

und der
Mann am Weibe.
Aus dem Jnhalt. Das Erwachen der Liebe und

J das Liebesleben Was die jungen Leute vor
der Ehe leider nicht wiſſen. Die Leiden und

Verirrungen vor der Ehe. Was gefällt dem
J Manne am Weibe? Das Geheimnis, denMann zu jeſſein. Warum bleiben ſo viele
J Mädchen ſitzen Geſchlechtliche Aufklärung

und Crziehung zur Ehe. Hochzeit und Flit
terwochen. Brautehen. Liebesehen, Röbei-

J ehen, Pflegerehen. Eheleiden und Ehefreu-
den. Die Minderwertigkeit d. Erſtgeborenen.

Die Furcht vor vielen Kindern als Urſache
gefährlid er Eheſitten. Die Verhütung der
Emvfängnis Die Schuldfrage in der Ehe.

Das verſchiedengrtige Gefühls- u. Empfin-
dungsleben der beiden Geſchlechter. Die
Käte der Frauen und ihre Urſachen Frauen

leiden. Der ſonnige Eheabend.
Rach dem Vortrage

Beantwortung ſo riftlicher Fragen.
J Dieſe auſſebenerregenden Norträge wunden bererts in

vielen Grofſſtädten gel alten u itbeiſpielloſem Erſolge
J und fanden größ en Zuſpruch und a gemeine
Anerkennung. Unter vielen Zeitungen ſchreibt die

Wormſer Zeitung v. 9. 3. 09: Das waren goldene
Lehren und Mahnungen, die man von ihm zu
hören bekam, auch manche eindringliche Wahr
heiten, die in das Gemüt manchen Hörers den

Keim zu neuen Vorſätzen gepf'anzt haben dürf-ten. Um zu ſtarken Andrang an der Abendkaſſe
zu vermerden, iſt es ratſam, die Karten im Vorver

kauf u bejorgen.
J Rumerierte Plätze 4. u. 3. Mk. unnumerierter Platz
2.- Mk. Vorverkauf: Für den 25. Okt. Hoff
muſikalienhandig. Heinr. Hothan Gr. Ulrichſtr.

Mittwoch. den 27. Okt. im „Volkspark“ (Gr. Saal),

Donnerstag, d. 28. Ok. im „Bolkspark“ (Gr. Saal).

Grosse Posten

trickwolle
schwarz, grau, lederſarben

in nur besten Qualitäten
zu billigsten Preisen

ernpfehlen

Brummer Benjamip,
Große Ulrichstraße 22/24.

r eſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſtOito Fricke, H. Urichetr. 9. im Bol.

MWiecerverkänfer Vorzugapreise.

S

aus heute und morgen eintreffenden Waggons

J Schelifisch Portions v d.

J Grosse PRotzunge 290
S Tarbutt 490Ferner Schelltisch alle Grössen, Gold-barsch. Cabliau, Seelachs, Austern-

ſfiscon, Scholle.

lebende Karpfen Pid. M
rebende Sthleie 13.

Aus unserer Räucherei

7
i. u
Schelifisch.Nordsee“

Surrenzue grösster Fischhandel,

Gr. UVUlrichaetr. 58. Tel. 1275 u. 1274.

o ossai billig!

ewaltige Filmeab Freitag, den 22. Oktober 1920

Dem immer wieder an uns wen

getretenen Wunsche gerecht zu
werden bringen wir den im In-
und Auslande mit beispiellosem Erfolg
aulgenommenen Film in

Bbearbeitung)

Kleopatra
die hlerrin des Nils

neuer

S

bepeiergtragge 88. Alte Monenade fſe.

Fernwirkung im Dienste der Krimi-
nalistik. Keinem Gebiete d. modernen
Geisteslebens steht die grosse Masse

des Volkes so fremd gegenüber wie dem der
Geheimwissenschaften. Der Experimentol-
Psychologe Konradi Leitner und sein
Mitarbeiter Franz Rauch haben deshalb
einen Film geschafſen, der hineinleuchtet in

Das Hatsc) Im Menschen

ſern Augen Helia Leitner
der Hauptdarstellerin

c [JJ;„ „;Z„TZZD L L L ILLILALLILLLLA!CI

heute und 2

m rgen. morgen 7B Das sensetionelle Der grosse Prunkflim SDetektiv- Abenteuer W aanernene
Der Millionemraud Sumurunin der näustriebank t l ſ

Sein lelzter Trick).
5 Akte. Beginn 4 Uhr.

ſola ſog

heute und H. L

Pianos
auch auf Teil-ahlung.

Stimmungen ſchneulſtens.
Uders, Mittelſtr.

neun

und

9-10.

e nurSchmeerstrebe

e T

sehr preiswert bei
H. Krasemanp,

19

-22

Gegen Diktatur!
Klaſſenpolitik oder Demokratie?

heißt das Thema, über welches

Landtagsabgeordneter Generalſekretär Guſtav Riedel, Verlin
am Freitag, den 22. Oktober, abends 8 Uhr im

„Keumarkt-Schützenhaus“ ſprechen wird.
Männer und Frauen aller Parkeien ſind eingeladen.

N'edel iſt einer der glänzend ſten Redner, und hat bereits früher hier vor überfültem
Hauſe unter ungeheuren Beifall geſprochen.
Deckung der Unkoſten 50 Pf. Eintrittsgeld.

Rechtzeitiges Erſcheinen iſt am Plage.

Deutſche demokratiſche Partei.

Zur

Metropol Hotel
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBGGGBGBGBGBBBBGBIIIIIIIIIIIIIIIIII

Gioße Steinſtraße 64
Bier und Wein Reſtaurant.
o Bekannt gute Küche.

Jm Weinreſtautant
ſeden Mittwoch u. Sonnabend:

(Heiterer Abend.
piw

S i e an UfrönFolgen c
e

Mapkisen Uhren-ReraraturWerkfſett
usw. Grofe Steinſtraſfe 85

m gegenb- Barſüßcerſtraße'.
flöne mann
Büro jetzt: Sternstr. 8,
Ecke Kl Breuhausstr.,
ernspr. nur nochs849.

W
genossen und Leser

Ulster Paul
Sommer

leipügerst. 14

l. u. I. Stock.

eu

Abzahlung
Zahlungsweise

wird nach Wunsch
der Räuſer einge-

5 richtet.

Schlafzimmer

Tische, Stünſe, Bett-

auf die Inserate in

hefkinläufen

bitten wir unsere Partei-
sich
der

Volksstimme zu beziehen.

Frohes
Wandern

Schrönke, Vertikos,

stelen, Matratzen,
Sofas

i. Stoff u. Plüsch

Alle Sorten
Ffelle, Häute und Wolle

kaufen zu Höchſipreiſen
Fellzurichterei,Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

e Weißenfels V
Brotmarkenausoabe

am Donnerstag, den 21, Oktober 1920
von 8--10 Uhr: 753 ertigt werden amTiſch l Leipzigerſtraße 1—59

n 60 bis Schluß.Tiſch III Alte Leipzigerſtr. Ladegaſtſtr.,
Leſſingſtr.

Tiſch IV Langendor'ſerßraße,
Tiſch 1 Am Markt. Warkt,
T.ſch II VLutherſtrafe.
Tiſch III Warren raße.
Tiſch IV für erwaige Nachzügler.

von 10 Uhr

die Lebensſreude wieder

c orgenn
werden kluge Frauen durch
Anwendung meines Spe iaMineistei Ausbieiben der Ein Buch, das Freude

mtl. Vorgänge. Meine geben will
Präparate haben ſich in hart
nöckigſten und ſchwerſten
Fällen als zuverläſſig erwieſen und vielen Frauen Zu haben:
gegeben. Zaklreiche, unver
langt eingetandte Dankſa r.
daruoter Erfolce in 1 3

Gr. Ulrichſtraße 27.

Marie nſtiaße.
Volksbuchhandlong Vanmburg,

Von C Bi-Preis 3,50 Mk. u. 20

Buchhandlung „Volbsſtimme“,

Tagen. Trotz Zuverläſſigken
unſchädl. ſcht fl. Garantie.

Streng diekret.
Venus Versand, Stellen finden

Hamburg I3, Aufwurtung
Schluss der Anrelgen- eirige Stunden vormit ags

Annahme 9 Uhr geſucht Bernhardyſtr. 13, r

Fem
Donnerstag, d. 21. Okt., tägl. 72/,
Ang. T. Ende 10 Uhr: Die neue Overettel

bei dige Die Dame
Die i aus im Frack

mit Vig von Moosoburg
u. Richard Senins a. G.

Vorverk. 9 1 u. S--6.

Walhaſſa-
Lichtspiel- rneater.
h e h h h h h e h e h e

Täqlich:

Iu dex
Dos Rätsel der Kriminalistik.

5. Teil 4 AKkte!9. Episode: Das Erwachen.
10. Episode: Wenn das Herz spricht,

Vorführung: 4.00 6.45 9.39 Uhr.

Niemand weiss es!
(Wer ist der Vater?)

Ergreifendes Gesellschaftsdrama in 6 Akten
von Lupu Pick.

In den Hauptrollen:

Lupu Pick Ecdith PoscaJohannes Rlemann.
Vorführung: 5.00 7.50 Uhr.

Neueste
Messter-Wochenschaut!

Ab Freiltag, den 22. Oktober 1920:

Das alte Lied
Film-Singspiel

in 5 Akten
unter Mitwirkung

erstfklassiger Gesangs-Künstler!
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MOPERNES THEMIE

Neue Promenade S.
Täglich

G Heute Curt VIIcke als Gast,

Morgen Donverstas rum 4 Uhr Tee
Curt VUlicke.Abends 7 ſ. Uhr: Rabarett Eall.

9 Uhr. kulhanias Ballett ruſ dem d e cher 9 Uhr.

bar Grebriagt-Farietee- Programm.
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W

Dekfenthche wlecungen

über religiöse Fragen der
J Gegenwart von Prof. Lütgerte

im Auditorium maximum der Uni-
versität (Melanchthonianum)

l. ldealismus und Christantum,

Montag, den 25. Oktober, 8 Uhr c. t.
2. Der Monismus als Rolicion.

Sonnabend, den 6. November, 8 Uhr c. t.
3. Der Sozialismus als Weltauschauung.

Sonnabend, den 20. November. 8 Uhr c. t.

4. Die moderne Mystik und Thesophig
Sonnabend, den 4. Dezember, 8 Uhr c. t

Karten für die ganze Vortragsreihe 8 Mk., fürEinzelverkauf 2.50 Mk. am Saaleingang.

Kartenverkauf
bei Heinrich Hothan, Gr. Ulrichstrasse 38.

veleer ſag 1920:

Sonntar, 24, Okt. nachm. 1 Uhr
S 6 Rennen, darunter 53 Jahre

Be ]ubiläums-jagdrennen. Preis 30000 M.
Gesamt rei e: 138000 M.

einschl. 8 Ehrenpreise u. Zuchterprämien.
Totalizator von Uhr ad goöftnet

Näheres Plakate und Programme.
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Beilage zur Volksſtimme
Partei Angelegenheiten.

Große Funktionärſitzung,
onnerstag, den 21. Oktober. abends 7 Uhr in Wilsdorfs
ſellchaftshaus Karlſtraße. Stadtverordnetenfraktion um alle

zialiſtiſchen Lehrer ſowie ſämtliche Referenten ſind hierzu be
nders eingeladen.

Diefenigen Funktionäre, welche noch nicht im Beſitz der
euen weißen Funktionärkarte ſind. erhalten dieſelbe von
.-7* Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus am Eingang des
ereinszimmers.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen
ingend notwendig.

Preßkommiſſionsſitzung heute abend, 7 Uhr, im Parteibüro.
Bezirksvorſtandsſigung morgen, Donnerstag, abends 6 Uhr,

Wilsdorfs Geſell'chaftshaus.

Referentenvereinigung. Die nächſte Zuſammenkunft am
onnerstag wird wegen der Funktionärſitzung bis zur nächſten
oche verſchoben.

Bildungsausſchuß der S P. D. am Donnerstag, den 21.,
ends 6 Uhr, vor der Funktionärſitzung Sitzung.
Verein Arbeiter-Jugend. Heute abend 7 Uhr treffen ſich

e Jugendgenoſſinnen und Genoſſen im Guttemplerheim. Ein
tereſſunter Vortrag wird unſeren Abend ausfülſen. Um pünlt-
ches und zahlreiches Erſcheinen vittet Der Vorſtand.

„Freier Sängerchor.“ Freitag. den 22 Okt., abends 7 Uhr,
ndet ijg Hofe ger“, Lindenſtraße, unſer Kränzchen ſtatt. Für
ſive und altive Mitgl'eder iſt der Eintritt frei, als Gäſte

len Herren 2 Mark und Damen 1 Mark für Eintritt und Tanz.
lle Mitglieder und Genoſſen mit werten Argehörigen ſind
cundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Aus dem 6tudtlrels.
Halle 20. Oktober 1920.

„Der Wirkel des Wahnwitzes“.
„Jſt das nicht ein Wirdel des Wahnwiges, der ſchließ-

lich zu ſolcher Zerſetzung und zur allgemeinen Zerfleiſchung
führen muß, wie ſie der U. S. P.-Parteitag aufweiſt. Aber
wie lonnte das nur kommen? F7ſt das alles zufällig? Ach
nein! Es iſt die ganz notwendige Folge des Syſtems, nicht
mehr die Politik, di Taktik, die Richtung der Partei zu
kritiſieren, ſondern lediglich die Führer für alles verant-
wortlich zu machen, ſie zu „enthüllen“, zu „entlarven“, ihnen„die Maske vom Eeſicht u reißen“. Dieſe mit wahr r
Meiſterſchaft ausgebildete Taltik untergräbt und zerwühlt
jede Partei, gleichviel welches Namens, gleichviel welcher
Klaſſe. Es iſt Zerſctzung um der Zerſetzung willen.“

Hat das ein „Scheinſozialiſt“ geſchrieben? Rührt dieſes
rteil über den Parteitag der U. S. P. und über Partei
llſt von einem „Sozialxatrioten“ her? Nein, dieſe treffen-
en Worte entnehmen wir einem Artik l aus der Sonnabend-
lusgake des „Vol'sblattes“, „Der Läuterungsprozeß derS. P.“ überſchrieben, der von dem „ehemaligen“ pelikiſchen

ſedakteur d s „Volksblattes“ Paul Hennig ſtammt undein leztes politiſch s Bekenntnis und Urteil in dieſem

ir unterſtreichen jedes ſeineran enthält.
dorte. Wer aufmerkſam unſere verſolgte,
vird wiſſen, daß wir unſere Meinung über den Wahnwitz in
er bicherigen U. S. P. -Taktik, über die Zerſetzung,
it einem Wort, über das ganze Syſtem jener Partei in
ſt cleich r Weiſe Ausdruck çgaben, wie es nun von einem
Kenner der Verhältniſſe“ geſchieht. Während wir aber mit
ller Energie den Kampf gegen die U. S. P. D., gegen dieſe
inmögliche Partei, führten und immer wieder dem Prol
ariat ſagten, daß die unabhängige Taktik die Aktions-
ähigkeit der Arbeiterſchaft lähmt und jedes,
tfolgreiche Arbeiten für die Intereſſen der werk-
ätigen Bevölkerung unmöglich macht, haben jene
eute, die „mit von der Partei“ waren, geſchwie gen.
i haben zugeſehen und gewuft, wohin eine ſolche Politik
ihrt, ſie haben feige den Kopf in den Sand geſteckt; nun
ind ſie mitſchuldig geworden an dem Elend
er Zerklüftung des Proletariats. Erſt jetzt,

Er hatte, als alle einſichtsvollen Genoſſen ſahen, daß ein
Weiterkämpfen geg'n die ſich in ſtarker Uebermacht befind
liche Reichswehr nur unnützes Blutvergicßen verurſachen
mußte, die Parole ausgeb e n: Es gibt kein Zurück! Kampf
bis zum letzten Blutstropfen! Als aber dann die Reichs
wehr anrückte. zog er ſich auf eine rückwärtige Stellung zu-
rück und überließ wie die alldeutſchen Kriegstreiber die prak-
tiſche Auswirlung ſeiner Parolen den anderen.“

Die „Freiheit“ muß ihn ja kennen.

Die Rechtslage des Volksblattes.
In dem ſich jetzt entw'ckelnden Streit zwiſchen der ganz und

der halb ierroriſtiſchen Richtung der U. S. P. um das halliſche
„Volksblatt“ wird, wie aus der Montagausgabe dieſes Blattes
erſichtlich iſt, der Oeffentlichkeit dieſelbo irrige Darſtellung
über cinen angeblichen Rechtsſtreit um das „Volksblatt“, anläßz
lich der Parteiab'plitterung der U. S. P von der alten Sozial-
demokratiſchen Partei 1917, aufgemacht, wie wir ſie aus zahl
reichen entſtellten und erlogenen Volksblatt- Artikeln aus jener
Zeit her kennen. Die jungen Parteianhänger der Moskauer Rich-

ſich bei ihrer fäl'chlichen Behauptung auf irreführende Erzählun-
gen, ſowie auf Nachrichten des „Volksblattes“ aus den Jahr-
gängen 1917/18.

Auch dieſen Leuten muß einmal klargemacht werden, daß ein
Prozeß um das „Volksblatt“ bisher nicht geführt worden iſt.
Eine ſolche durchaus berechtigte Klage wurde von den
Funktionären unſeres Vereins abgelehnt.

Eine damals ſtattgefundene Klage um den G ſſellſchaftsvertrag
hatte als Urſache, daß die e r der U. S. P. ſich
Rechte anmaßte, und zwar die Kündigungen von Angeſtellten des

beſaß und weil die zur Unobhängigen Partei übergerretenen Ge-
ſelſſchafter des Verlag Volk blatt G. m. b. H. dieſe Rech'sbeugung
nicht hinderten. Deshalb war einmal eine Klarſtellung der Rechte
am Geſellſchaftsvertrage der „Volksblatt“ G. m. b. H. notwendig.

Zwei Waaggons Zucker verſchoben.
Vor der Strafkammer hatten ſich die Rangierer Weiſe, die

Kaufleute Nürnberger. Altrock. Panecke und der Handelsmann
Sachſe, wegen Diebſtahl, Hehlerei, Schleichhandel und Preis-
treſberei zu verantworten. Auf dem Bohnhbofe in Cöthen ſtanden
im Auguſt 1919 000 Zentner Zucker, die für den Kommunalverband
Sondershauſen beſtimmt waren. Der Rongierer Frergang in
Cöthen, der ſich nach einer Verhaftung im Gefängnis erhängt hat,
beſchloß. den Zucker zu verwenden und hat ſich dazu als Helfers-
helfer den Rangierer Weiſe erkoren. Die genannten Verſonen
waren alle an dieſer Schieburg. die erſt im Februar entdeckt wurde,
beteiligt. We'ſe hatte die Waggons falſch beklebt und durch ge-
fälſchte Frachtbriefe an eine Speditionsfirma in Leipzig ade ſiert.
Dort wurde ein Wagen mit 300 Zontnern an den Poſtkonſum-
verein für 165 900 Mark abgeſetzt. Nur 18 Zentner konnten da-
von noch beſchlagnahmt werden, der andere Teil war bereits ver-
keuft. Die verſchobenen 6090 Zentner haben insgeſamt über
300 000 M. eingebracht.

Das Gericht verurteilte nunmehr Weiſe wegen Bei-
hilfe zum Betruge zu einem Jahre Gefäng-nis, worauf 8 Monate der Unterſuchungshaft als verbüßt
angerechnet wurden. Da die übrigen Angeklagten wirklich
geglaubt haben können, daß es ſich um Auslandszucker han-
delte, ſo wurde nicht Hehlerei angenommen, ſondern nur
Preistreiberei und Kettenhandel; das Gericht erkannte
deswegen auf 3 Monate Gefängnis für jeden An-
geklagten, worauf jedem 2 Wochen der früher erlittenen
Unterſuchungshaſt angerechnet wurden. Außerdem warf das
Gericht bei dieſen vier Angeklagten noch folgende Geld
ſtra fen aus: bei Nürnberger 54000 Mark, bei
Altrock 110000 Mark, bei Panecke 29000 Mark,
bei Sachſe 30000 Mark. Jm Falle der Uneinbringlich-
keit der Geldſtrafen wurde für je 15 Mark ein Tag Gefängnis
gerechnet, bis zur Höchſtdauer von einem Jahre.

Antermieter und Gaslichtpreiſe.
Vielfache Anfragen, welche Beträge Untermietern, die keinen

beſonderen Gasmeſſer haben, für die Entnahme von Bas aus dem
Hauptzähler des Wohnungsmieters berechnet werden können. geben
der Verwaltung der ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke Veran-
laſſung zu folgenden Mitteilungen

o dieſen „Führern“ das Waſſer bis am Halſe ſtand, wo ſie
a oder Nein ſagen mußten ſtanden ſie der Arbeiterſchaft

De und An wort. Und nun enthüllt ſich der ganzen Oeffent
licheit das Dild einer inneren Halt- und Zielloſigleit, wie
es für di Vartei der Lüge und der Zerſetzung geradezu typiſch
war. Wieweit hatte ſich ein Teil des Proletariats verirrt,
als er Anhänger eines ſolchen Parteigebildes wurde, das jain jeder politiſchen Situation zur Unſähigkeit und Antätig-

leit verdammt war!
t Welch ein naiv politiſches Hoffen bringt aber Herr
Sennig in ſeinem Artikel zum Ausdrusk, als er ſchreibt:
„»Die U. S. P. iſt noch nicht am Verenden!“ und
von einer „Läuterung“ und einem „Aufbau“ orakelt!

Das Syſtem der U. S. P. hat dieſe Partei zur Hölle ge-
führt, wie Hennig ganz richtig in ſeinem erwähnten Artikel
„prophezeite“. Die alte U. S. P. iſt nicht mehr. Wenn aber
von den „Rechtſern“, von den „Gegenrevolutionären“, wie ſie
heute von ihren Cenoſſe n von 5 genannt werden, der
u gemacht wird, den halberſtorbenen Ucberreſten der
U. S. P. neues Leken einzuſiößen, ſo wird ſchon jetzt jedes
dolitiſche Kind ſagen müſſen. daß ein ſolches Beginnen un-
ſuchtbar ſein Wird. Eine Partei, die keine rigene Politik
Lunt, deren Taltik auf hoßlem Grund gebaut iſt, iſt für die
Douer ein Nonſens im politiſchen Leben. Die Arbeiterſchaſt
möge aus dem Zuſammenbruch der U. S. P. die richtige Nuth
enwendung ziehen. „Der Wirbel des Wahnwitzes“ muß end
lich bei der geſunden Vernunft des Proletariats enden, die
tieſem nicht den Weg neuer Zerſetzung, ſondern der Einigung
in der alten Sozialdemokratiſchen Partei zeigt.

Der neue Polksblattredakteur.
Bis zum letzten Blutstropfen.

Die „Freiheit“ ſchreibt über den jetzigen politiſchen
akteur des „Volksblattes“:
„Zum Nachfolger Hennigs iſt Dr. Viktor Stern be

kimmt worden. Er gehört zu jenen Neukommuniſten, die
d Fend ihrer kurzen Tätigkeit in der deutſchen Arbeiter
wegung einen groß n Mängel an Verantwortungsg hl

an den Tag gelegt haben. Stern, der bis KappPutſa
dnſer Eſſener Parteiblatt leitete, konnte ſpäter nicht nach
dort zurückkehren, weil ſeine Haltung während der Kämpfe
im Ruhrgebiet größte Erbitterung gegen ihn geſchaſſen hatte.

Red

genannten Normal-Auerbrenner für ſtebendes Gasglüßlicht rund
150 Liter, für einen ſogenannten Gobo oder OlſoStehlich brenner
rund 100 Liter. für einen normalen Hängelichtbrenner rund 85

Liter. Ein Kubikmeter (1000 Liter) Gas wird ſomit aufgebraucht
von einem Normal Stehlichtbrenner in rund ſechs Stunden von

einem Gobe- oder Olſobrenner in rund zehn Stunden von einem

Liliput-Hängelichtbrenner in rund zwölf Stunden. Die ſtündlichen
BDrennkoſten betragen bei dem jetzigen Garpreiſe von 159 Mk.
für e'n Kubikmeter für Normal-Stehlichtbrenner 0,25 M.. für
Gobo oder Ol'oStehblichtbrenner 0 15 Mk., für Normal-Hänge-
lichtbrenner rund 0,19 Mk., für LiliputHärgelichtbrenner
0.125 Mk. Der Verbrauch einer Kochgasflamme richtet ſich nach
der Größe des Brenners. Ein gewöhnlicher Brenner ſoll bei vo ler
Hahnöfſnung ſtündlich rund 300 bis 350 L'ter verbrauchen. Ein
Kubikmeter Gas wird demnech in rund drei Stunden verbraucht,
ſodaß die ſtündlichen Koſten bei vorſtehende m Vaspreis rund
050 Mk. betragen. Vei Doppvelſparbrennern ſinlt der Verbrauch
bei Kleinſtellung bis auf 40 bis 50 Liter in einer Stunde. Der
genaue Verbrauch einer Flamme läft ſiß Ifcht dueuckä Beobachtung
des Literzeigers auf dem an jedem Gasmeſſer befindlichen Ziffer-
blatt feſtſtellen.

Heitercs von einer Parteiſpaltung.
Von einem VParteigenoſſen wird uns geſchrieben:
Die nunmehr vollzogene Trennung der U. S. P. in Halle

und der damit verbundene Kempf um die Poſition in der Organi-
ſation erinnerte an manche Erlebniſſe jener Zeit, in der von den
heutigen Ueberreſten des U. S. P.-Leichnames die Loslöſfung von
der alten Sozialdemokrat ſchen Partei erfolgte. Auch da beſtand
bei den Ausgeſchiedenen Zweifel auf rechtmäßigen Anſpruch am
Parte'eigentum und ſo eignete ſich die ausgeſchiedene Mehrheit
in Halle dieſes. cntgegen dem gedruckten Recht an. Die'e Angſt
um das Parteieigentum machte, nach dem Uebertritt einer mit
allerhand Mitteln erzeugten Mehrheit auf der Tagesordnung am
6. Mai 1917 im „Volkspark“ zu Halle, einen zur U. S. P. D. mit
übergetretenen Parteiſekretär ſchwere Sorgen um das „Volks-
blatt“. Anſcheinend hatte ihm jemand den Floh ins Ohr gefſetzt,
daß der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei eigens zum
Zwecke der
gekommen war; woran natürlich kein Menſch außer dem beſorgten
Parteiſekretär gedacht hatte. Der Geängſtigte eilte, nachdem der
erwähnte Beſchluß zuſtande gekommen war, ins Gewerkſchafts
haus, um ſich an Hand des Fremdenbuches Gew'ßheit zu ver
ſchaffen, ob ſich emand aus Berlin einlogiert habe. Der allezeit
hümorvolle Wirt wollte dem Gutgläubigen den Glauben nicht zer-

ſtören und band ihm dazu noch den Bären auf, daß ſogar rei

lung n der gegenwärtigen Volksblattredaſtion, die aus der Sozial
demokratiſchen Partei jener Zeit herzlich wenig wiſſen, beziehen

Volksblattverlags. die ſie, w'e gerichtlich feſtgeſtellt wurde, nicht

Der ſtündliche Gasverbrauch beträgt für einen ſo

normalen Hängelichtbrenner in rund acht Stunden, von einem

Rettung des Parteivermögens von Berlin nach Halle
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Mann des P. V. aus Berlin eingetroffen ſeien. Nun gab es ein
Laufen an dem ſchönen Sonntagnachmiltag in Halle, um di Sicher
heitswehr der U. S. P. zu alarmieren. Und Montag früh, vor
Beginn der Arbeitszeit in der Volksblatt-Druckerei und Redaktion,
ſtand an jedem Redaktionsſchemel und jeder Maſchine ein oder
mehrere ſtramme U. S. P.-Männer, um, mit Knüppeln bewaffnet
die zu erwartenden Angreifer abzuwehren. Einen ſich etwas ver
ſpäteten Verteidiger begegnete der aus dem Druckereibetriebe
lommende und über die auf humorvolle Art entſtandenen Sicher-
hritsmaßnahmen verwunderte Geſchäftsführer des Volksblattes
und frug ihn. wohin er ſo früh wolle. Der gutmütige Wilhelm
aus dem Volkspark antwortete, daß er Kartoffeln oder Kohlen

holen wolle. Tat'ächlich trug er zur Verbergung ſeiner eigent-
lichen Abſicht einen Sack unter dem Arm.

Wie nun ſelten ein Unglück alle'n kommt, ſo folgt auf einen
guten Witz arch mal ein zweiter. Kaum waren die Sicherheits-
poſten alle aufgezogen, ſo rückten zwei Polizeibeamte an. Nun
ſtand es ganz und gar feſt, daß die Mehrhefitsſozialdemokraten
etwas im Schilde führten und ſich deshalb mit der bewaffneten
Macht verbunden hatten. Aber. o weh, es kam anders Die Be-
amten überbrachten e'n Schriftſtück, in dem das Generalkommando
das Verbot des „Volksblattes“ wegen Uebertretung der Zenſur-
beſtimmungen ausſprach. Zunächſt glaubten manche ganz aber-
gläubiſche „Zielbewußte“ auch die es Verbot mit der tags vorher
erfolgten Parteiſpaltung in Verbindung bringen zu dürfen. Aber
auch dieſe Seifenhlaſe löſte ſich recht bald, denn es ſtellte ſich
heraus, daß das Verbot vom Generalkommando bereits einige
Tage vorher ausgefertigt worden war und daß auch die polizei-
liche Zuſtellung erfolgen ſollte, noch ehe die Spaltungs konferenz
ſtattfand; nur war die Redaktion nicht anzutreffen und ſo mußte
die hinausgeſchoben werden. Nun war der rechts
ſozialiſtiſche Geſchäftsführer des „Volkeblattes“ gut genug daſür,
das Weitererſcheinen des Blattes zu erwirken. Die Funk'onäre
der ſonſt ſo „grundſatzfeſten“ U. S. P. gingen auf Bedingungen
des Generalkommandos ein und dieſelben wurden von der ſonſt
o erhabenen Redaktion unterzeichnet, die mit dem ſo radilklal
cheinenden Getue gang und gar nicht übereinſtimmten.

Pferderennen in Halle a. S.
Letzter Tag Sonntag, den 24. Oktober, 1 Uhr nachmittags

Es finden 6 Rennen ſtatt. darunter das 53 Jahre-Jubiläums-
rennen, Preis 20 000 Mark, Geſamtvpreiſe 138 000 Mark einſchl.
8 Ehrenpreiſen und Züchterpvrämien. Die diesmal beſonders wert-
vollen Ehrenpreiſe ſind wie bei dem früheren Rennen im Schau-
fenſter des Eeſchäſtshauſes G. Aßmann hier, Gr. Ulrichſtraße,
ausgeſtellt. Wie auf allen anderen Rennplätzen kann die Ein-
löſung der noch rückſtändigen Wettkarten nur innerhalb 5 Tagen,
und zwar von Dienstag, den 26., bis Sonnabend, den 30. Okt.,
in der Zeit von 4—-7 Uhr abends in der Wettannahmeſtelle des
Sächſ.- Thür. Renn- und Pferdezuchtvereins Halle. Gr. Stein
ſtraße 71. erfolgen. Eemäß der für das ganze Reich gültigen
Rennordnung verfallen die bis dahin nicht zur Einlöſung ge-
kommenen Wettkarten. Es wird daher dringend empfohlen. die
ar möglichſt am Tag edes Rennens auf dem Rennplatz
einzulöfen.

Metallarbeiterverband. Die als Betriebsrat oder Ver-
trauensmann tätigen Kollegen werden erſucht. die Betriebsräte-
zeit ſchrift Nr. 13 vom Büro abzuholen. Deutſcher Metallarbeiter-
Verband, Verwaltungsſtelle Halle (Saale).,

Zur Wohnungsnot ſchreibt der Magiſtrat den auswär-
tigen Zeitungen: Die Wohnungsnot in Halle iſt aufs höchſte
eſtiecen. Die Zahl der vergeblich wohnungſuchenden Fami-
ien beträgt annähernd 9000. Die Unterbringungs-

möglichkeiten ſind erſchöpſt, weshalb der Magiſtrat vor
Zuzug nach Halle dringend wärnt. Zahlreiche
Famiilen, insbeſondere Flüchtlinge, wohnen bereits in Not
guartieren, in Klaſſenzimmern der Schulen, Kellern und
Dachböden. Zwangswoiſe Belegungen größerer Wohnungen
mit Obdachloſen ſind in weiteſtem Umfange durchgeführt
worden. Zuzügler haben auf Unterkunſt nicht mehr zu
rechnen.“

Die Waffenabgabeſtelle iſt vom Donnerstag, den 21. d. Mis.
b's 1. November d. Js. einſchließlich von 11 bis 12 Uhr vor
mittags geöffnet.

Jugendhilfe. Freitag, den 22. d. M., nachmittags 55 Uhr.
veranſtaltet die Jugendhilfe eine Helferverſammlung im Singe-
ſaal des Stadtgymnaſiums, in der Herr Schulrat Uellner aus
Nordhauſen über „die Erziehung in den Fürſorgeerzichungs-
anſtalten der Provinz Sachſen“ ſprechen wird. Bei der großem
Bedeutung, die dieſes Arbeitsgebiet, zumal bei der heute zu
nehmenden Verwahrloſung der Jugendlichen hat, dürfte dieſes
Thema weiteſte Kreiſe intereſſieren. Jn Anbetracht deſſen iſt
jcder, der ſich für dieſes Thema intereſſiert, freundlichſt eingeladen.

Veſchlegnahmte Kindesleiche. Die Leiche eines 3 Monate
alten Kindes wurde beſchlagnahmt und nach dem Gertrauenfried
hof geſchafft, weil der Verdacht beſteht, daß das Kind von ſeiner
Pflegemutter vernachläſſigt worden ſei und dadurch der Tod ein
trat.

Eine unbekannte Frau wurde am 6. Oktober vor dem Grund
e Mittelſtraße 21 in bewußtloſem Zuſtande. aufgefunden und
der Klinik zugeſührt, wo ſie am' 18. Oktober verſtorben iſt, ohne
das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Beſchreibung: etwa
55 bis 60 Tahre alt, 1,58 Meter groß, dunkelblondes, meliertes
Haar. hohe Stirn. graue Augen, im Oberkieſer fehlen die Zähne

Kleidung: Grüner Ripsmantel mit ſchwarzen Hornknöpfen,dunkelbraurer Rock. ſchwarz- und weißgeſtreifte Bluſe mit
d warzen, runden Knöpfen, weißleinenes Hemd und Beinkleid,

Tritotunterhemd, 1 grauer Leinenunterrock und 1 grauer Barchent-
unterrock, wollene weiß und ſchwarze Strümrfe, ſchwarze Halb
ſchnürſchuhe und ſchwarze Schürze mit bunter Kante. Wer über
die Tote Auskunft geben kann. wird gebeten ſich alsbald bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21, zu melden, wo ein Lichtbild
der Toten ausliegt.

Ueber religiöſe Fragen der Gegenwart wird Profeſſor D. Lüt,
gert, wie aus der Anzeige in der heutigen Nummer unſerer Zek
tung erſichtlich iſt, ver Vortröge halten. Die Vortröge die im
größten Hörſaal der Unirerſität ſtattfinden, werden behandeln
Jdralismus und Chriſtentum, der Monismus als Religion, der
Sozialismus ols Weltanſchauung und die moderne Muſtik und
Theoſophie. Karten-Verkauf bei H. Hothan und beim Kaſtellan.
Näheres iſt aus der Anzeige erſichtlich.

Verband der Vereine für Halle a. S. und Umgeb. (früher
Verband der Geſ.- und Vergn.-V.). Nächſte Vollverfammlung
am Montag. den 25. Okt. 1950, abends 8 Uhr. im großen Saale
des „Mars la Tour“, Gr. Ulrichſtr. 10. Wichtige Tagesordnung.
Mitolieder- Vereine haben zwei Delcgierte zu entſenden. Alle dem
Verband noch nicht angeſchloſſenen Vereine und dergleichen, die
auch nach einer Seite hin Geſelligkeit und Vergnügen pflegen,
ſind als Gäſte zu obiger Verſammlung höflichſt eingeladen.

Kleines Feuilleton

Cdfar Flaſſchlen f.

Wie wir bereits meldeten, iſt Cäſar Flaiſchlen
der lyriſche Dichter, der in allen Stürmen deutſcher Dichtung
der letzten Jahrzehnte immer das Einfache, Schlichte, Herz
natürliche ſuchte, 56 Jahre alt in Gundelsheim in Württem

berg geſtorben. Er ſtammt aus Stuttgart, begann beruß

w.



h aus Buchhaklter, trat früh (ſchon in den achtziger Jahren)
mit Verſen hervor, ſtudierte dann und fand in Berlin ſeinen
literariſchen Wirkungskreis. Sein Dichten iſt aus einem
innerſten Ringen geboren; aus peſſimiſtiſcher Wirrnis und
Verdüſterung kämpft er ſich fleiſchlich und geiſtig frei. Jn
dramatiſchen Geſprächen bezeugte er ſeinen Anteil an den
Welt und Lebensanſchauungskämpfen, die zur Farbe der
Ausgangszeit des letzten Jahrhunderts gehörten. Sein Weg
hat zum mutvollen Lebensoptimismus g führt. Die lyriſchen
Bücher „Von Alltag und Sonne“ und „Joſt Seyfried“ griffen

das darf man ſchon aus der großen Zahl ihrer Auflagen
ſchließen wirkſam in das Stimmunessleben der Zeit ein.

uf Hoffnung und Zukvnftsglauben iſt ſein Sinn geſtellt,
und immer klingen ſeine gewinnend mitziehenden Verſe Mut
in die Herzen. Erſt das Leben klären, dann klärt auch die
Kunſt ſich! dies iſt der Sinn ſeines reifen Kämpfens. „Der
Menſch iſt die Hauptſache und am Menſchen wieder ſeine
Seele, nicht der Kram um ihn herum!“ Scin Lebensweg
wurzelte im Bürgerlichen, aber ſein Lebensdenken ſchlug
Brücken, die auch für den proletariſchen Schritt gut und feſt
ſind. Sein ſchönes Wort, gewonnen aus dem Herzen ſein r
wertvollſten Dichtung, wird allverſtanden und unvergeßlich
als ein Wort der kämpfenden Zeit weiterleben: „Der
Menſchiſt für den Sonntag da!“

Violinkonzert von Prof. Petſchnikoff.
Profeſſor Alexander Petſchnikoffs Kunſt wird hergusgeboren

zus dem inneren Weiterleben, aus dem Denken und Fühlen eines
Künſtlers, der im engſten Anſchluß an den Charakter des Stückes
ruch eigenen Empfindungen Ausdruck zu verleihen vermag. Sein
Hauptaugenmerk iſt auf den künſtleriſchen Vortrag gerichtet, und
da er über eine durchgebildete Technik verfügt, ſo konnte er auch
den geiſtigen Jnhalt erſchöpfen. Daß er weniger bekannte Stücke,
oeſonders aber eine Sonate für Violine und Klavier von Hans
Pfitzner, brachte ſei ihm beſonders gedankt. Die „Rhapſodie für
Violine von Volkmar Andrege, die laut Bemerkung ihre Erſt-
aufſührung in Deutſchland erlebte, ſtellt hohe Anforderungen an
den Künſtler, die von Profeſſor Petſchnikoff ſpielend überwunden
werden konnten. Die ſcharfe Hervorkehrung der Akzentuierung
eine beſondere Eigenart ſolcher Stücke fiel recht angenehm auf.

Die Begleitung Dr Viktor Ernſt Wolffs war des öfteren
zu laut und übertönte die Violine. Auch bei Sonaten darf das
Klavier die Geigenſtimme nicht unterdrücken. beide ſind gleich-
bedeutend. Sonſt aber verriet ſie tiefes Verſtändnis. Als Soliſt
dekundete Dr. Wolff lebhaftes Temperament vnd künſtleriſche
Auffaſſung der Schumann-Kompofitionen. Der ſtürmiſche Beifall

verlangte drei Zugaben. Pr.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 72 Ubr, gelangt

Lortzings komiſche Oper „Der Waffenſchmied“ zur Aufführung.
Donnerstag „Der Biberpelz“, Freitag „Die Entführung aus dein
Serail“. Sonnabend geht das Trauerſpiel „Pentheſiles“ von
Heinrich von Kleiſt in Szene. Sonntag nachmittag Volksvor-
ſtellung Und das Licht ſcheinet in der Finſternis“, Drama von
Leo Tolſtoi. Sonntag abend „Der Zigeunerbaron“. Der Vor-
verkauf für die Montag- Vorſtellung „Tannhäuſer“ beginnt am
Donnerstag vormittag 10 Uhr.

Jn der 3. Kammermuſik des Halleſchen Streichquartetts am
21. Oktober kommen die Romantiker Robert Volkmann und Hugo
Wolf zu Gehör: das berühmte G-Moll-Streichquartett von Robert
Volkmann (die er als 31jähriger ſchrieb) und das Sturm- und
Drang-Jugendquartett in D- Moll
Entbehren ſollſt du, ſollſt entbehren“ von Hugo Wolf mit ſeinemlauſtiſchen, dramatiſch geſtaltenden Peſſimismus.

Provinz und Umgegend.

Bezirkskonferenz des Vergarbeiter- Verbandes

für den Bezirk Hölle.
Am Sonntag, den 17. Oktober, tagte in Cöthen eine Bezirks-

onferenz,. die beſucht war von den Vertretern der Ortsver-
valtungen und den Betriebsräten. Der Kamerad Morgen-
tern, Eisleben und Mü ler, Rothenſchirmbach, erſtatteten den
Bericht vom Reichsbetriebsräte-Kongreß. Nach kurzer Diskuſſion
erklärte ſich die, von etwa 259 Delegierten beſuchte Konferenz mit
en in Berlin gefaßten Beſchlüſſen einverſtanden.

Hierauf referierte en. Un deutſch über die bevorſtehende
sSozialiſierung des Kohlenbergbaues. Er wies auf die Nolwendig-
ſeit hin, daß die Sozialiſierung mit Erfolg nur dann ſtattfinden
'ann, wenn die Bergarbeiter bereit wären, geſchloſſen den Kampf
ür die Sozialiſierung aufzunehmen. Man dürfe nicht erwarten,
daß der Reichstag bei ſeiner heutigen Zuſammenſetzung willens
ſei, die Vollſozialiſicrung durchzuſetzen. Er vertrat weiter den
Standpunkt, daß der Kampf der Bergarbeiter am erfolgreichſten
ein würde, wenn nicht, wie es jetzt ſei, einige 20 Organiſationen
ich im Bergbau rumtreiben, ſondern wenn eine einheitliche Orga-
niſation für alle im Bergbau Beſchäftigten geſchaffen würde.

Nach ſeinen beifällig aufgenommenen Ausführungen wurde
die folgende Reſolut'on einſtimmig angenommen:

Die am 17. Oktober 1929 im Schützenhaus in Cöthen tagende
Konferenz der Ortsverwaltungen und Betriebsräte des Bezirkes
Halle a. S. des Verbandes der Bergarbeiter Deut'chlands be
Wliedt, dak der Hauptvorſtand ſich ſofort mit den Hauptvorſtinden

u tätigen Organiſationen in Verbindung ſeizt, umim Bergba ibaldigſt die Einheitsorganiſation im geſam'en Vergbau herbri-
zuführen, Die Konferenz iſt einſtimmig der Anſicht, das ohne ge
ſchloſſene Jnduſtrieorganiſation die Sozialiſierung des Bergbaues
nicht durchführbar iſt.

Ebenfalls einſtimmig wurde die folgende Entſchließung an-
zenommen:

Die heute am 17. Oktober 1920 im Schützenhaus in Cöthen
tagende. Bezirkskonferenz des Bezirkes Halle der Bergarbeiter
Deutſchlands legt ewprgiſch Vroteſt ein geren die ſchlechte Ver
pflegung im „Bergmannstroſt“ Halle a S. Die Konferen- wünſcht,daß ihrem Wunſche auf beſſere Verpflegung ihrer Mitglieder
nachgekommen wird, andernfalls Mittel und Wege gefunden wer
den, um die Verpflegung ſicher zu ſtellen.

Gegen nur wenige Stimmen wurde die Er-
höhung eines Extrabeitrages von 50 Pfg. für den
Kampffonds zu Rüſtung für die bevorſtehen-
den Kämpfe beſchloſſen.

Zum beratenden Beirat für die Bezirksleitung wurden von
den Betriebsräten 5 Kameraden gewählt, ebenſo wurden 21 Kame-
raden gewählt für die ſtändige Reichskonferenz der Betriebsräte
des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands.

Nachdem die Kameraden Abendroth, Berg und Heſſe
noch eine Reihe geſchäftliche Mitteilungen gemacht hatten, ſchloß
Gen. Undeutſch mit einem kernigen 1 rt di ächtderlanſene Ron gen Schlußwort die prächtig

Noch keine Klärung in Oberröblingen.
Trohdem es vorgeſtern zu einer Einigung zwiſchen Arbeit-

zebern und Unternehmern gekommen war. und die Belegſchaften
wieder anfuhren, iſt es den terroriſtiſchen Treibereien einer
„unioniſtiſchen“ Gruppe gelungen, die Arbeiterr der Gruben

Männer schützt Buch
V j r o geschlechtlicher Ansteckung. Schachtel für 6 mal

Gebrauch 10.00 Mk. Verkaufs- und Versandstelle:
lappenbach, Gummiwaren, Halle S. Gr, Ulrichstr. 41. Ferur. 5645.
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„Kupferhammer“ und „Walters Hoffnung erneut in den Streit
zu hetzen. Wie weit die Wühlarbeit dieſer Leute cuch auf den
übrigen Werken Erfolg haben wird, iſt ſetzt noch nicht abzuſehen.

Merſeburg. Richtunggebende Preiſe. Jn der am
14. d. Mts. ſtattgefundenen Sitzung des Ausſchuſſes der Preis
prüfungeſtelle mit den Vertretern der Erzeuger- und Händler ſchaft
wurden folgen e Richtpreiſe für Gemü'e, Obſt und Köſe mit Wir-
kung vom 16. Oktober 1920 an rere'nhart: Blumenkol, erſte Sorto
Stück 2,00 bis 450 Mk., zweite Sorte Stück 0,75 bis 200 Mk.,
Weiſzkohl Pfund 25 bis 40 Pfg., Rotkohl Pfund 40 bis 60 Pfg.,
Wirſingkohl Pfund 40 bis 70 Pfa., Speiſemöhren Pfund 25 bis
40 Pfg., Koblrabi Pfund 5 bis 49 Pfg., Kohlrabi (ſunge) Stück
25 Pfg. Zwiebeln Pfund 99 bis 1,00 Mk. Spnat Pfund 70 P'g.,
Kürbis Pfund 15 bis 25 Pfg., Grün'ohl Pfund 49 b's 50 Pfg.,
Roſenkohl Pfund 150 bis 200 Mt. Wirt'ſchafträpfel Pfund 1,00
bis 1.05 Mk., Kochbirnen Pfund 1,00 bis 1,75 Mk., Eßbirnen Pfund
1,50 bis 1.75 Mk., Harzkäſe, kleine runde Stück 65 bis 80 Pfg.,
Lange Köſe Stück 0,85 bis 100 Mk Die Händler werden erſrucht,
dieſe Preiſe unbedingt innezuhalten. Das kaufende Publikum
wird aufgeſordert, die feſtgelegten Preiſe nicht zu überbieten und
Verſtöße der Händler zur Anzeige zu bringen.

Weißenfels. Vom Magiſtrat. Aus den Verhandlurtgen
der Magiſtratsſitzung vom 8. Oktober 1920 iſt folgendes mitzu-
teilen: Der Magiſtrat nahm davon Kenntnis, daß das ſtädtiſche
Krankenhaus als Krankenpflegeſchule im Sinne der Vorſchriften
über die ſtaatliche Prüfung von Krankenpflegeperſonen anerkannt
worden iſt unter der Voraus'etzung, daß die Ausbildung vor-
ſchriftsmößig in einem einjährigen zuſammenhängenden Lehr-
gange erfolgt Es iſt demgemäß ein Vertrag mit dem Diakoniſſen-
haus Salem in Lichtenrade dahin abgeſchloſſen worden, daß das
Mutterhaus am 15. Oktober d. Js. mindeſtens ſechs Shweſtern als
Schülerinnen in das hieſige Kranke nhaus entſendet. Weiter
wurde mitgeteilt, daß nach Anordnung des Miniſteriums d s
Innern die Sicherheitspolizei Mitteldeutſchland den Pöl'zeidienſt
in der Stadt übernommen hat. Der Vertrag über die Benutzung
des Stadttheaters im Volkshauſe mit dem Direktor Rudolf und
dem Leutnant g. D. Meißner wurde angenommen. Der Magiſtrat
erteilte ſeine Zuſt'mmung zu einer Steuerordnung. durch welche

das von der Reichseinkommenſteuer freibleibende Einkommen er
faßt werden ſoll. Die Errichtung kines Spielplatzes durch den
Turnverein Frieſen wurde auf ein Jahr genehmigt.

Naumburg. „Futterkartoffeln zu verkaufen.
Jm „Naumburger Tageblatt“ war ein Jnſerat mit vorſtehender
Ueberſchrift zu leſen. Die meiſten Leſer ſind nun der Anſicht, daß
cs ſich um Kartoffeln diesfähriger Ernte handeln würde, aber
weit gefehlt. Als ein Kärfer ſich die Kartoffeln anſah. mußte
er feſtſtellen, daß es ſich um ſolche vom Vorjahr handelte, die nicht
verbraucht worden waren. Ein geradezu unerhörtes Vergehen
an der Allgemeinheit, das diktiert iſt vom Egoismus kraſſeſter
Art. Groß war die Not vor der Ernte, überoll fehlte es an Kar
toffeln und dieſer Menſchenfreund, der nebenbei Arzt iſt, ließ d'e
acht Zentner Kartoffeln im Keller verfaulen. Daß er „deutſch-
national“ iſt, verſteht ſich am Rande.

Bitterfeld. Stiftungsfeſt der Arbeiter-Jugend.
Am Sonnabend, den 16. Oktober, fand im Gaſthof Deutſches
Haus“ in Bitterſeld das Stiftungsfeſt der dortigen Arbeiterjugend
ſtatt. Von den auswärtigen Ortegruppen waren Halle und De-
litzſch erſchenen, die von den Bitterfeldern herzlich begrüßt wur-

mit dem Goetheſchen Motto nahme.
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den. Der Abend wurde mit einem Gedicht Den Jungen“, vorge-
tragen von einer Jugendgenoſſin, eingeleitet. Weitere Rezita-
tionen, Mandolinen- und Lautenvorträge fanden beifällige Auf-

Der Genoſſe W. Billing-Hallag, der zu dieſer Ver-
anſtaltung erſchienen war, erntete mit ſeinen Eeſangsvorträgen
reichen Veifall, ſo daß er zuletzt noch zu einer Zugabe genötigt
war. Der Vorſitzende hielt im zweiten Teil des Programms eine
Anſprache, in der er in kurzen Zügen den Zweck und die Ziele
unſerer Organiſation vor Augen führte. Ein Ucberblick über die
Entwicklung der Ortsgruppe bewies den Anweſenden, daß es
auch in Bitterfeld vorwärtsgeht. Die halleſchen Geno' ſinnen
und Genoſſen hatten Gelcgenheit, durch ein gemeinſames Lied
„Wir ſind jung“ und einigen Volkstänzen auf der Bühne, ihr
Können zu zeigen. Am Schluß des gut zuſammengeſtellten Pro-
gramms gelangte das Jugendſpiel Spielinanns Schuld“ zur Auf-
führung. Es waren nur Jugendliche. die die cinzelnen Rollen be
ſetzten und die ſich mit teilweiſe gutem Geſch'ck dem Spiel hin-
gaben. Der Geſamteindruck des Spieles war ein Beweis dafür,
was Jugend zu leiſten imſtande iſt, wenn man ihr Gelegenheit
gibt ihre Kräfte zu entfalten. Der Beifall am Schluß des Stückes
zeigte, daß es den Spielern gelungen war, den Zuſchauern eine
fröhliche Stunde zu verſchaffen. Der Abend, der von urgefähr 150
Teilnehmern beſucht war. kann im allgemeinen als gelungen be-
zeichnet werden. Hoffen wir, daß die „Arbeit r-Jugend“ in
Bitterfeld weiter ſo arbeitet und noch öfters mit ähnlichen Ver-
anſtaltungen vor die Oeffentlichkeit tritt. Dr.

Roßleben. Gemeindevertreterſitzung. Am Sonn-
abend, den 16. Oktober tagte in der Schule die Gemeindevertre-
tung. Punkt 1 war Erhöhung der Beitröge für Gem. Shweſter.
Die Gemeindevertretung ſtimmte der Erhöhung zu. Punkt 2 der
Tagesordnung betraf die Wahl einer Wohnungskommiſſion. Der
Gemeindevorſteher verlas eine Verordnung des Landrates, wo-
nach eine Wohnungskommiſſion zu wählen iſt. Da nach Meinung
des Gemeindevorſtehers der Apparat zur Verhältniswahl zu groß
ſein würde, ſchlug er vor, ine ron ihm zuſammengeſtellte Liſte zu
wählen. Die Verſammlung ſtimmte dem zu. Der Kommiſſion
geren an als Vermieter: Korbmachermeiſter Grumpe und
Hen. Horbat, als Mieter; Paul Oertel und die Eenoſſen
Eberth und Erfurth. Jeglicher Wohnungswechſel, all
leerſtehenden und leerwerdenden Wohnungen ſind der Kommi ſion
zu melden. die dann über alles weitere verfügt. Punkt 3 der
Tagesordnung betraf die Wahl eines Steuererhebers. Auf Grund
der Ausſchreibung der Stelle hatten ſich die Herren Bettzöge,
Bloßfeldt und Römer gemeldet. Da der Gemeindevorſteher den
Antrag ſtellte, die Wahl in einer geheimen Sitzung vorzunehmen,
kann nicht berichtet werden wer gewählt iſt. Ueber de z Antrag
des Vorſtehers wurde weder gbaeſtimmt, noch ſagte einer der Ge-
meindevertreter etwas dazu. Wenn der Punkt auf der Tegesord-
nung der öffentlichen Sitzung ſteht, muß er auch öffentlich ver-
handelt werden. Alle Einwohner haben großes Jntereſſe an den
Gemeindeangelegenheiten, insbeſondere der Steucrfragen. Oder
will man in unſerer Gemeindevertretung alle Steuerfragen ge
heim behandeln. Jm Punkt Geſchäftliches“ wurde wegen des An-
kaufs eines Waſſermeſſers verhandelt. Oh ein Beſchluß zuſtande
l[am, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Weiter wurde die Angelegen-
heit des Schulzahnarztes behandelt. Der Zahndentiſt Hanf w'lIl
für eine jährliche Entſchädigung pro Kind 3 Mk. zweimal Unter-
fuchungen vornehmen. Ob die Gemeindevertretung dem zuſt'mmte
oder nicht, konnte der Berichterſtatter trotz der größten Aufmerk-
ſamkeit nicht feſtſtellen. Eine Anfrage des Gemeindevertreters
Römer, wegen Lanmverpachtung, ſoll auf die Tagesordnung der
nächſten Sitzung geſtellt werden. Für unſere Eemcindevertre-
tung wäre es ſehr angebracht, in Zukunft ſich mehr der parlamen-
tariſchen Gebräuche als bisher zu bedienen. Ferner wäre s ſehr
angebracht, jeden Punkt der Tagesordnung einzeln in der Zeitung
bekanntzugeben und nicht wie in der vorletzten Sitzung die Er-
höhung des Flurhüters und Baumwärters Müller unter „Ge
ſchäftlichem“ zu bringen. Auch könnten manchmal die Gemeinde
vertreter etwas lauter ſprechen. Die Zuhörer können zuwe len
abſolut nichts verſtehen.

Lauchhammer. Wie die Wiretſchaftlichkeit der
Eiſenbahn „gehoben“ wird. Der Regierungsrat Tesnow,
Cottbus, iſt, um ſein kärgliches Daſein zu friſten, Keſſelreviſor
der A.G. Lauchhammer geworden. Bekanntlich ſind zu derartigen
Zwecken beſonders vereidigte Reviſoren ſtaagtlich
angeſtellt. Um nun nicht auf eigene Koſten derartige Fahrten von
Coitbus nach dem Lauchhamerwer? zu unternebmen, ſoll ſich dieſer
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Herr auf dienſtlichem Wege eine Loromoklve beſtellt haben. De
Perſonenzug Ruhland, 12.45 planmäßig eingelegt, hatte wah
ſcheinlich nicht das Schnellzugstempo im S'nne dieſer bevorzugt
Kaſte. Die Maſchine ſelbſt, iſt keer zurückgefahren. Noch Be
endigung der Reviſion ſoll Herr Tesnow wieder eine Maſchin
reouiriert haben, um nach Cottbus zurückzukehren. Trotzdem
Uhr der planmäßige P r'onenzug hätte benutzt werden können.
„Will d'e Geheimratskaſte auf dieſe Art und Weiſe das Millf
ardendefizit der Reichsbahn beſeltigen?“

Siersleben. Oeffentliche Verſammlung de
S. P. D. Die am Sonntag von unſerer Partei eingerufene Vor
ſammlung war für unſere Organiſation in guter Erfolg. Ge
Netter- Halle wachte über das Thema „Diktatur oder Dem
kratie“, längere, ſehr intereſſante Ansführungen. Ein'ge Una
hängige, die ſich auf den Boden der Diktatur ſtellten, konnten v
dem Referenten in glänzender Weiſe abgeführt werden. Gey
Simon ſchloß die Verſammlung mit dem Ruf nach der Ver
einigung aller Arbeiter in der S. P. D.

Elsleben. Genoſſenſchaftliches. Nach längerer Zef
hielt der Konſumverein für Sangerhauſen und Umgegend i
ſeine Verkaufsſtellen in Eisleben am 12. d. M. eine Mitglieder
rerſammlung ab. Dieſe war ron zirka 200 Perſonen beſucht. De
Beſuch hätte ein regerer ſein müſſen. Die Tage ordnung haun
zwei Punkte und zwar 1. Geſchäftsbericht üher das abgelaufen
Geſchäfts ahr und 2. W'e ſtärken wir unſere Finanzkraft um de
kommenden Aufgaben gewachſen zu ein? Zu beiden Pun'te
ſprach der Geſchäſtsführer, Gen. Schröder. Sangerhauſen. Zu
erſten Punkte teilte er mit, daß im verfloſſenen Jahre ein Uwſet
von über 7 Millionen Mark gemacht wurde. Der Verein habe ſt
innerhalb neun Jahren zu einer ſolchen Blſite entwickelt deß a
mit an crxſter Stelle ſtehe, von denjenigen Vereinen, welche den
M'tteldeutſchen Verband angeſchloſſen ſeien. An Raobattſparout
haben kämen annähernd 400 000 Mark in Betracht. Zum zweit
Punkte übergehend bemerkte der Referent, daß bei einem ſolle
gewaltigen Um'otz aber auch unſere Finan' kraft geſtärkt ſein
um den Anforderungen jederzeit genügen zu können. Demzufolg
würde der am 14. Rovremb'er ſtattfindenden Generalverſammlung
vorgeſchlagen werden, die Geſchäftsanteile von 50 Mark pro Mit
glied auf 200 Mark zu erhöhen. Nachdem der Referent dieſe Not
wendigkelt klargelegt hatte, wurde beiden Punkten zugeſtimm
und zwar einſtimmig.
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öport und Körperpflege.

Geſellſchaftsſpiele am letzten Sonntag in Naumburg a. Sagle,
Freie Turnerſchaft I--Sportfreunde J 2:1. Freie Turner'ch z
II--Sportfreunde II 2:0. Freie Turnerſchaft Jugend T Sport
freunde Jugend I 4:1. Freie Turnerſchaft III--Mert ndorf 15

Ber'cht über die beiden erſten Mannſchaften: Die Turyer
haben Anſtoß und es wird gleich ein offenes Spiel auf beiden S
ten durchgeführt. Jn der 12. Minute jedoch verwandelt der M el.
ſtürmer von Sportfreunde einen gut geſchoſſenen Eckball zum 7
Die Sportfreunde behielten nun bis Halbzeit die Führung m
1:0. Jn der zwo'ten Halbzeit ſetzten die Turner mit doppelt

Energie ein und legten jetzt das Spiel zum größten Teil in des
Gegners Hälfte, wobei es ihnen auch durch ſchönes Zuſpiel gelinn
auszugleichen. 17 Minuten vor Schluß machte der Mittelſtirw.,
der Turner. der hohe Klaſſe zeigte einen ſchönen Durchbruch und
ſchießt das ſiegbr'ngende Tor. Durch die'es Spiel hat die Naun
burger Arbeiterſchaft geſehen. daß der Arbeiterſport auch auf der
Höbe iſt. Denn das Spiel ſtand manchen Liga-Spielen aus den
bürgerlichen Reihen nichts nach. Hoffentlich werden die Arbeiten
Sport und Turnvereine bei ihren Veranſtaltungen von ſeiten du
Arbeiterſchaft mehr unterſtützt und die Genoſſen, welche ſich nod
im bürgerlichen Lager befinden, zu der Erkenntnis kommen. d
ihnen bei uns dasſelbe geboten wird. Lt.

Amtliche Bekanntmachungen für Halle 0.).6

Lebensmittel-Kalender.
S'ädtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu t

Jahren, Jnugendliche von 12-17 Jahren und alte Leute ühdn
70 Jahre. ferner von gelben Viktorig-Erbſen, Milchſüs veiſe un
Roßgoulaſch oder Fleiſch- und Wurſtkonſerven an alle Hausha'te
in der Talamtſchulc, am Donnerstag, den 21. Oktober. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel che'ne mit der
Nummern 18 001--22 500 vormittogs von 8--12 und die Jnbaber
der Nummern 22 50127 500 nachmittags von 2—6 Uhr. Geg!
Vorlage des Lekensmittelſcheines können an Kinder bis zu U
Jahren, Jugendliche von 12—-17 Jahren und alte Leute ühn
70 Jahre 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1.10 M. Ferner
an jede Perſon aller Haushalte Pfund gelbe Viktoria- Erbſen
zum Preiſe von 1,50 M. für das halbe Pfund, 2 Pakete Milchü
ſpeiſe zum Preiſe ron 1.10 M. für zwei Pakete und eine 1-K l
Doſe Roßgoulaſch zum Preiſe von 1100 M. oder WeKilo- Doſe
Fleiſch und Wurſtkonſerren zum Preiſe von 300 M. abgegeber
werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Der Verkauf von Quar? erfolgt am Donnerstag. den 21. Okt.
auf den Abſchnitt 48 für die eingetragenen Kunden bei den M
händlern Ende, Delitzſcher Straße 19. Harniſch, Schülershof
Hopf Id Streiberſtraße ?9, Pötſchke. Wielandſtraße 39. Auf jeden
Abſchnitt wird Vfound zum Preiſe von 178 Mark abgegeben.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis Sonnabend, den 23. Oktober.
abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchile. am 21. Okt.
(Donnerstag). Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 62 001-—63 007 vor mitteg
von 8--12 und nachmittegs von 2——6 Uhr. Für jede Perſon eine
Haushaltes werden 115 Gramm zum Preife von 1.00 M. ab
geben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.
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Vereins Anzei r.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeilen
20 Pfg. Unter Vereinsaneiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Vereins eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

C D

Donnersſaq, den 21. Oktober, abends 717, Uhr findetMerſeburg, im „Kaſino“ eine ſehr wichtige Mitaitederorfammlung

ſtatt. Genoſſe Bauer wird den Bericht über den Parteitag in
Kaſſel erſtatten. Es iſt ſchon im Aybeiracht dieſes wichtic en Thema
Pflicht aller Genoſſinnen und Genoſſen vünkt'ich zu erſcheinen.

Merſeburg Vednerkurſus. Am kommenden Freitag ſindet der
Vednerkurſus wieder in der üblichen Weiſe ſtatt. Es

wäre zu wünſchen. daß auch ſolche Genoſſen, die nicht direkt red
neriſch tätig find. daran ferlnehmen. Jetzt werden die ein einen po
tiſchen Parteien näher beſprochen. was für ſedermann Interefe ha

Eisleben Ein Opfer der traurigen wirtſchaftlichen Berhältmiſſe, der
90 Proletarierkrankheit, wurde nach langem Kranken ager,

im Alter von 29 Jahren, unſer lieber De oſſe, der Bergmann

Gustav Bergemann.
Wir beirauern den Tod dieſes Genoſſen umſome r, als er, im hoffnungevollen Alter ſtehend, noch manche Arbeit u

Jdeale hätte leiſten können. Sein Andenken in Ehren!
S. P. D. Ortsverein Eisleben

am 19. Oktober 1920.
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